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eignis 
28 Jahren Illegalität kann 
Kommunisfische J 
Argentiniens (FJC) am .. .,. ...... "'""'• 

Morgen in aller 
seinen 10. Kongreß eröffnen. 
Durch die Straßen der Haupt­
stadt Buenos Aires ziehen Mal­
kolonnen der FJC und popula• 
risieren das Ereignis auf typisch 
lateinamerikanische Art: durch 

uswänden und 

'-'-.u.o. .. U.ß'U&U•UUl� war 
swne:nf!4ffiiietJ•en. Die Mörder 

wiilgen ihn, sich mit dem Ge­
sicht zur Mauer zu stellen. Frage 
des einen: "Sollen wir den auch 
u· legen?" 

...... twort: "Los, lauf weg." 
Ohne Eile steuern die Mörder 
ihren Wagen in den trüben 
Winterabend der argeminisehen 
Hauptstadt. 



Nach 28 Jahren Illegalität: Der 
10. KongreB der FJC ln der eigenen 
Halle an der Bahla Blanca. 

Noch ist der Terror in Argentinien all­
gegenwärtig. Politische Morde machen 
kaum mehr Schlagzeilen im Land der 
Pampas. Sie sind so häufig, daß sich 
die Zeitungen meist mit Kurzmeldun­
gen begnügen. Im argentinischen Bun­
desparlament spreche ich darüber mit 
Dr. Sandler. Er ist Universitätsprofes­
sor, Abgeordneter der APR (Revolu­
tionäre Volksallianz - ein Bündnis 
von Kommunisten, Linksliberalen, 
Christen und Volksfortschrittlichen). 

· "Es gibt keinen Zweifel, daß die Re­
gierung Peron von einer großen Mehr­
heit gewählt wurde. Wir kämpfen ge­
meinsam mit der Regierung für die 
vollkommene Unabhängigkeit des 
Landes. Das ist nicht einfach. Die 
Kräfte der Militärdiktatur und des 
Faschismus, die das Land jahrelang 
gelenkt haben, geben nicht spontan 
auf. Sie provozieren und schüren den 
physischen Terror gegen Linksgrup­
pen. Hinzu kommen ähnliche Manöver 
wie in Chile vor dem faschistischen 
Putsch. Industriegüter werden zurück­
gehalten, um die Bevölkerung unzu­
frieden zu machen. 
Dabei muß man den Prozeß unserer 
Befreiung auch im Zusammenhang 
mit der Einschließung unseres Landes 
sehen. Alle unsere Nachbarstaaten 
werden von faschistischen Diktaturen 
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beherrscht: Chile, Bolivien, Brasili�n, 
Paraguay, Uruguay." Der Prozeß der 
Befreiung Argentiniens begann im 
März 1973 mit dem Wahlsieg des Pe­
ronisten Dr. Campora. Campora er­
zwang damit die Möglichkeit für eine 
Kandidatur des im Exil lebenden frü­
heren Präsidenten Juan Domingo Pe­
ron. Alle fortschrittlichen Kräfte un­
terstützten den Mann, dessen Name 
zum Symbol für viele Argentinier 
wurde. Am 25. Mai 1973 war Peron 
Präsident der Nation - 80 Prozent der 
Wähler hatten sich für ihn entschie­
den. Denn Peron versprach: Demokra­
tie im Innern, Nationalismus und So­
zialismus, antiimperialistische Außen­
politik. 
Was von den Versprechungen blieb, 
enttäuscht heute breite Massen auch 
unter den Peronisten. Sicher, die poli­
tischen Parteien der Linken sind le­
gal, zu den sozialistischen Ländern 
nahm Argentinien politische und wirt­
schaftliche Beziehungen auf - aber: 
Die Macht der Monopole und Groß­
grundbesitzer blieb unangetastet. Der 
Staatsapparat aus der Zeit der Dikta­
tur wurde praktisch komplett über­
nommen. Viele Versprechungen Pe­
rons blieben uneingelöst - und die 
Gefahr eines faschistischen Putsches 
wächst. 
Die peronistische Bewegung (Justi­
zialistische Partei) ist heillos zerstrit­
ten. Sie stellt eine Sammlungsbewe­
gung unterschiedlichster politischer 
Kräfte dar, von der sozialistisch orien­
tierten Peronistischen Jugend bis zum 
Rechtsbürgertum. 
Mit dieser Situation befaßte sich der 
10. Kongreß der Kommunistischen 
Jugend Argentiniens. Die Befreiung 

Buenos Alres - 9-MIIIIonen-Stadt, 
Zentrum Argentlnlens. 

Argentiniens und der Weg zum Sozia­
lismus - das ist die Plattform der 

F JC. Gemeinsam arbeiten die jungen 
Kommunisten mit Jung-Peronisten 
und anderen fortschrittlichen Jugend­
verbänden für die patriotische Front 
des argentinischen Volkes. 

J orge Pereyra, wiedergewählter 1. Se­
kretär der FJC: "Die Legalität unseres 
Verbandes ist ein Resultat der Mas­
senkämpfe unseres Volkes. Jetzt müs­
sen sich alle demokratischen Kräfte 
gegen die Monopole zusammenschlie­
ßen. Wir unterstützen die progressi­
ven Maßnahmen der Regierung, mit 
der die Monopole verunsichert wur­
den. Wir bemerken heute eine Wen­
dung nach links bei den Gewerkschaf­
ten, an den Universitäten und im Mili-
t.. " ar. 
Aus Enttäuschung über die peronisti­
sche Regierung haben viele (besonders 
junge) Peronisten ihre Bewegung ver­
lassen. In einer Pause des FJC-Kon­
gresses sitze ich mit dem Delegierten 
Alejandro Peres (17) zusammen. Weil 
ich wissen will, warum er vor zwei 
Monaten die Peronistische Jugend ver­
ließ und sich der F JC anschloß. "Ich 
kam mit 16 zur Peronistischen Jugend, 
weil sie soviel von Sozialismus und 
Nationalismus sprach. Glücklich war 
ich, als Peron wieder an die Macht 



... -

öffentliches Lokal der FJC an der 
Saenz Pena 894. Faschistische Ter­
roristen hatten vor der TOr eine 
Tasche mit einer Plastikbombe ab· 
gestellt. Die Explosion zerstörte 
Eingang und Treppe. ln den letzten 
sechs Monaten Ist das der dritte 
Bombenanschlag allein auf dieses 
Lokal. 

kam. Aber dann mußte ich mehr und 

Ir feststellen, daß der Peronismus 
· t revolutionär ist. Daß er eine 

logie des Bürgertums ist. Deshalb 
habe ich mich vom Peronismus ge­
trennt und bin zu den Kommunisten 
gegangen. Denn das ist die einzige 
Partei, die macht was· sie sagt und 
sagt, was sie macht." 

Andere Jung-Peronisten haben trotz 
aller Enttäuschungen noch Hoffnun­
gen in den Peronismus. 
Juan Fernandez gehört zu den führen­
den Jung-Peronisten in der Gewerk­
schaftsbewegung. Meine Frage an ihn: 
Warum bist du Peronist? 
"In den 18 Jahren, die Peron fort war, 
haben wir den Kampf um seine Rück­
kehr geführt, damit er eine Befrei­
ungs-Regierung bildet. Dafür haben 
wir im Gefängnis der Diktatur geses­
sen, sind gefoltert worden. Nun, die 
Rückkehr gelang. Aber wir sehen 
jetzt, daß die Regierung ihre Verspre­
chungen nicht einhält. Die Staats.:. 
beamten aus der Diktaturzeit wurden 

Die Kommunistische Jugend ruft zur 
Massenkundgebung in den Luna­
Park . . .  

übernommen. Ebenso die Polizisten, 
die damals unsere eigenen Leute ge­
foltert haben, und das heute schon. 
wieder tun. 
Nach einem Jahr Volksstaat sehen wir, 
daß der Prozeß der Befreiung nicht 
den richtigen Weg geht. Er wird ver­
hindert durch imperialistische Kräfte, 
die auch in der Regierung sitzen. Das 
wollten wir am 1. Mai dem Präsiden­
ten Peron sagen. Denn er hatte uns 
versprochen, mit dem Volk zu reden. 
Und am 1. Mai zu fragen, ob die Re­
gierung gut war. Wir gingen also zur 
Maikundgebung auf der Plaza del 
Mayo, um zu sagen: Die Regierung war 
nicht gut. 
Aber der Präsident hat das Gespräch 
mit dem Volk nicht geführt. Er hat 
uns beleidigt. Deshalb sind wir vom 
Platz gegangen. 
Trotzdem bleiben wir Peronisten. Weil 
wir glauben, daß der Peronismus die 
Bewegung der Arbeiterklasse ist, daß 
er antiimperialistisch und revolutionär 
ist. Wir Jung-Peronisten glauben, daß 
wir in diesem Moment die Geschichte 
des Peronismus weiterführen. Wir 
kämpfen in der Partei, um alle Ver;, 
räter herauszuschmeißen, um den 
Staat wieder dem Volk zu geben und 
die Revolution zu machen. 
Wir haben nicht mit dem General ge­
brochen. Peron ist der größte Führer 
der Bewegung. Aber es gibt derzeit 
Meinungsverschiedenheiten. Wir sind 
der revolutionäre Sektor der Partei 
und die revolutionäre Zukunft des Pe­
ronismus." 

Durchaus konsequent ist die progres­
sive Politik der Jung-Peronisten. 
Schwer verständlich ihr unbeugbarer 
Glaube an den General. Der inzwi­
schen unmißverständlich erklärte: Die 
Petonistische Jugend gehört nicht zur 
Peronistischen Partei. Und: Unter der 
Regierung des Generals wurden be­
reits mehrere Zeitungen der PJ ver­
boten, mehrere Funktionäre verhaftet 
und sogar gefoltert. 

Widersprüchlich wie die Peronistische 
Bewegung ist auch die Politik des Ge­
nerals. Freundschaftlich empfing er 
uns zum Gespräch: Die Führung des 
FJC und die ausländischen Gäste des 
Kongresses. Und erklärte: "Ihr seid 
Männer des Friedens und habt die­
selben Gedanken wir wir. Zwischen 
uns gibt es keine ideologischen Gren­
zen." Stolz hob der General die anti­
imperialistische Politik seiner Regie­
rung hervor. Was ihm am nächsten 
Tag prompt die Beschimpfungen der 
Rechtspresse eintrug. A.ber auch die 
Unterstützung der Arbeiterschaft und 
der Jugend, die für eine konsequente 
Durchsetzung dieses Kurses kämpfen. 

In der nächsten elan-Ausgabe setzt 
Hans-Jörg Bennecke seinen Argen­
tinien-Repott fort: 
e So lebt die argentinische Jugend. 
e Kämpfe in Betrieben, Universi-

täten und Schulen. 
e Argentinien: an der Schwelle 

zum Sozialismus? 
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Hamburg 

Roter.Kuckuck 
gibt Vorfahrt 

für die Berufs­
scllulen - da kam der 
Rote Kuckuck in Harnburg 
in Aktion. Was erwartet die 
Lehrlinge in den Berufs­
schulen? Mißstände, wo 
man nur hinschaut! Ham­
burgs Berufsschulen plat­
zen aus allen Nähten. Die 
insgesamt 15 gewerblichen, 
14 kaufmännischen und 7 

gewerblich-bauwirtschaftli­
chen Berufsschulen reichen 
bei weitem nicht aus. We­
gen mangelnder Räume 
wird an einigen Berufsschu­
len der Unterricht außer­
halb der Schule bzw. in 
zwei Schichten erteilt. Die 
Laborräume sind in Ihrer 
technischen Ausstattung um 
mehr als zehn Jahre zu­
rück. Datenverarbeitungs­
maschinen, in den Büros 

und Kaufhäusern schon 
lange eingesetzt, fehlen in 
der kaufmännischen Aus­
bildung fast vollständig. Die 
Lehrpläne haben mit der 
betrieblichen Ausbildung 
und den späteren Arbeits­
anforderungen wenig ge­
meinsam. Der Sportunter­
richt steht selten auf dem 
Programm. Es fehlen Leh­
rer; die wenigen sind über­
lastet. Es mangelt an Pau­
senräumen und Kantinen 
mit preiswertem, warmem 
Essen. 

Eine kurze Liste der Män­
gel, die der Rote Kuckuck 
anprangerte. Und er gab 
gleichzeitig den Startschuß 
für die Aktion der SDAJ 
"Vorfahrt für unsere Be­
rufsschulen". 

II 
Sprock­
hövel 

Das kühle 
Naßmuß 
billig sein! 
Wenn die ersten warmen Tage kommen, locken • 
Freibäder. Die Sprockhöveler Badefreunde erwartete 
eine herbe Enttäuschung: die Eintrittspreise waren 
von der Stadtverwaltung drastisch erhöht worden. 
Wochentags von 1,- DM auf 1,30 DM; sanntags von 
1,50 DM auf 2,- DM. Da fühlte sich der Rote Kuk­
kuck - der durchaus nicht wasserscheu ist - auf 
den Plan gerufen. Er pfändete symbolisCh das Frei­
bad für die Sprockhöveler Bevölkerung. In dem Flug­
blatt hieß es: "Von dieser Preiserhöhung sind beson­
ders junge Arbeiter, Lehrlinge und Schüler betrof­
fen. Da es in Sprockhövel mit der Freizeitgestaltung 
für Jugendliche immer noch sehr mies aussieht, ist 
das Freibad ein beliebter Treffpunkt für Jugendliche 
geworden. Die finanzielle Situation der Jugend (die 
nicht rosig ist) nimmt nun vielen die Möglichkeit, das 
Freibad so oft wie gewohnt zu besuchen ... Wir. for­
dern mehr Geld für die Gemeinden durch die Kür­
zung des Rüstungsetats und höhere Besteuerung der 
Unternehmer, um die dadurch gewonnenen Gelder 
für l<'reizeitmöglichkeiten der Sprockhöveler Bevöl­
kerung zu verwenden!" Viele Sprockhöveler bekun­
deten durch ihre Unterschrift, daß sie mit dieser For­
derung einverstanden sind. 



Dortmund 
'anzer beschlagnahmt! 
Da w�r etwas los in Dort­
mund-Hombruch! Oie Bun­
deswehr hatte sich 

'
auf dem 

Markt niedergelassen und 
führte der Bevölkerung vor, 
was für schöne Waffen von 
ihren Steuergeldern ge­
kauft werden. Jetzt sind 
aber viele der Meinung, daß 
man Steuergelder sehr viel 
sinnvqller ausgeben kann: 
Falken, Naturfreunde, SDAJ 
und andere Organisationen 
veranstalteten rund um den 
Markt ein Kinderfest, um zu 
zeigen, daß gerade in die­
sem Stadtteil viele · Spiel­
plätze für Kinder fehlen -
für die angeblich kein Geld 
da ist. 
Der Rote Kuckuck ließ es 
sich nicht nehmen und 
pfändete die Panzer und 

Raketen. Da war der Bun­
deswehr die Show gründ­
lich verdorben! 

Der "Rote Kuckuck" ist das 
Pfandsiegel der arbeitenden 
und lernenden Jugend. Da­
mit kann alles beschlag­
nahmt werden, was fort­
schrittlicher Ausbildung, 
friedlicher Entwicklung und 
den Grundrechten der Ju­
gend im Wege steht. Ihr 
braucht Kuckucke? Dann 
schreibt an: 
elan, 46 Dortmund, Brüder­
weg 16. Das ist nämlich das 
einzige Kuckucksnest der 
Welt. Hier gibt's immer 
Nachschub. Und: berichtet 
uns von den Aktionen, die 
ihr mit dem "Roten Kuckuck" 
gemacht habt. Damit wir be-
richten können. 

lttersbach 
Hecker-Bosse beuten aus 
Der Firma Radio Becker in 
Ittersbach deckte der Rote 
Kuckuck einen Riesenschwin­
del mit der "Stufenausbildung" 
auf, die für acht Lehrlinge zur 
Sackgasse wurde. 1972 schlos­
sen 16 Berufsfachschüler einen 
Vorvertrag über 31/2 Jahre für 
den Beruf eines Funkelektro­
nikers ab. Beim Beginn der 
Lehre luden die Herren Maier 
und Eberhardt die Lehrlinge 
in die Waldschänke ein und 
verklickerten ihnen, daß sie 
bei Radio Becker die Stufen­
ausbildung -eingeführt hätten, 
wieviel besser das sei usw. Der 
Haken: Die 16 erhielten nur 
einen Vertrag über zwei Jahre. 
Als Nachrichtenmechaniker. 
Eine klare Aussage darüber, 
wie viele weiter ausgebildet 
würden und welcher Noten-

durchschnitt notwendig 
wurde nicht gegeben. Jetzt 
kam die Katze aus dem Sack: 
Acht Lehrlinge erhielten einen 
Brief: "Weiterbeschäftigung 
als Nachrichtenmechaniker 
möglich bei einem Stunden­
lohn von 5,77 DM." Nach wel­
chem Maßstab die Auswahl er­
folgte, ist undurchsichtig. Die 
Prüfung hatte zu dem Zeit­
punkt noch nicht stattgefun­
den, also lagen auch noch 
keine Ergebnisse vor. Ganz 
willkürlich versaut hier Radio 
Becker die Zukunft von acht 
Jugendlichen, die jetzt als bes­
sere Hilfsarbeiter gehen kön­
nen. Für diese Leistung suchte 
Radio Becker der Rote Kuk­
kuck heim: "Becker lehrt euch 
- Lehrlinge wehrt euch!" 
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in. 
.Aktion. 

••••••• 
Wehrdienst 

Auf Konferenzen forderten die 
Gewerkschaftsjugend und zahl­
reiche andere Jugen"dverbände 
immer wieder, daß Lehrlinge 
während der gesamten Stufen­
ausbildung vom Wehrdienst be­
freit werden. Jetzt hatten die 
Aktionen Erfolg! Das Bundesmini­
sterium für Verteidigung war ge­
zwungen, einen entsprechenden 
Erlaß herauszugeben. Für alle, 
die von diesem Erlaß betroffen 
werden: Auf eins müßt ihr achten. 
Die Freistellung kommt nur in 
Frage, wenn ihr einen Ausbil­
dungsvertrag über die gesamte 
Stufenausbildung habt, nicht nur 
über die erste Stufe. Laßt euch 
also nicht von euren Bossen "be­
reden, erst einmal über die erste 
Stufe abzuschließen und "dann 
kann man ja weitersehen." 

••••••• 

Dohnanyi ging - die Forde­
rungen der Arbeiterju-d 
nach einem besseren W!­
rufsblldungsgesetz sind ge­
blieben. Darum geht die 

............................... 4 



Unterschriftensammlung mit 
d�lesenpostkarten auch 
w - ob der Minister 
nun ohnanyl oder Rohde 
heißt. Denn die Politik Im 

gahtwanar 
Interesse der Bosse soll die 
alte bleiben. 
Hier zwei Belspiele für 
viele: ln Pforzheim wurden 
die Unterschriften in der 
Innenstadt an einem Infor­
mationsstand gesammelt, 
wo mit Flugblättern und 
Schautafeln auf die Situa­
tion in der Berufsausbildung 
hingewiesen wurde. 

Die Dortmunder zogen vor 
einen Betrieb: vor Rhein­
stahl. Ober 100 Unterschrif­
ten bekamen sie an einem 
Nachmittag zusammen. 
Und wo sammelt ihr? 
Schreibt uns darüber! 

Grund­
rech.te 

Mfungsbastimmungan 
verschärft I 
Die Industrie- und Handelskammer ln Kassel hat fOr die 
Abschlußprüfungen Sommer 74 fOr die verschiedensten 
Ausbildungsberufe neue Hinwelse ausgegeben. Im Geaelll-
181z zur bisherigen Regelung soll nach diesen Hln1wellse11,. � 
nunmehr nach dem "K.o.-system" ausgewertet werden. 
Du bedeutet, da8 ein ganzer Block von Aufgaben als eine 
Aufgebe gewertet wird. Sind z. B. für eine Aufgabe fDnf 
richtige Lösungen vorgesehen und der PrDfling hat vier 
davon richtig galölt, so gilt dann doch die ganze Aufgabe 
ala fallc:h. 
Wellerhin kommt ale Verschärfung hinzu, daß Ausdrucks­
fllllgkelt und Sicherheit ln Rechtachreibung und Gram­
IMtlk ln du neue Bewertungsschema aufgenommen und 
sogar m,1t den Prüfungstellen, die steh auf die speziellen 
Aulbllclunpflcher beziehen, gleichrangig bewertet werden 
sollen. 
Der LandestchDierrat ln HM88n sieht ln diesem Verfahren 
eine wellere Benachteiligung gerade derjenigen, die schon 
Mit frGhHier Kindheit ln unserem jetzigen Bildungssystem 
benachteiligt sind. Dies sind besonders die Kinder von 
Allleitern und Angestellten. 

Barras raus aus BOSCH! 
Ober Bemühungen der Bun­
deswehr um Bosch-Lehrlin­
ge berichtet der "Lehrlings­
Funke", die Zeitung für 
Lehrlinge und junge Arbeiter 
bei Bosch: 

Der Leutnant zur See und 
WehrdienstberateT Wenzel 
sprach zum Thema "Allge­
meine Informationen über 
den Wehr- und Zivildienst". 
Und das vor kaufmännischen 
Bosch-Lehrlingen in Feuer­
bach! Wehrkundeunterricht 
bei Bosch! 
Nach kurzer Sympathiewer­
bung durch Wenzel gab's eine 
Tonbildschau, Originalton 
Bundeswehr. Hier hieß es: 
Ohne Bundeswehr wäre der 
"freie Teil Deutschlands nicht 
zu verteidigen". Als ob es 
"Teile Deutschlands" gäbe 
und nicht zwei deutsche Staa­
ten mit unterschiedlicher 
Gesellschaftsordnung. 
Auf die Diskussions/rage, wer 
denn die BRD angreifen wol­
le, sagte Wenzel: Ohne Bun­
deswehr könne sogar Liech­
tenstein einmarschieren! 
Obwohl zwei Lehrlinge beim 
Betriebsrat waren, rührte 

der sich nicht. Die Bundes­
wehr sei eine normale Insti­
tution und habe das Recht, 
zu informieren. Der Betriebs­
rat sollte längst wissen, daß 
solche Barras-Reden nicht 
der Information, sondern der 
Verhetzung der Lehrlinge 
dienen! Bei einer BuWe-Ver­
anstaltung vor gewerblichen 
Lehrlingen vor zwei Jahren 
war das nicht anders. Mit 
diesen Zumutungen muß 
endgültig Schluß sein. 
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Alle Jahre wieder - steigen die Pfingstcamps 
der SDAJ. Die jährlichen Wiederholungen sind 
eigentlich gar keine .. Die Camps werden von 
Jahr zu Jahr größer und besser - mit einem Pro­
gramm, das für jeden was bietet. 
Diesmal waren auch mehr internationale Gäste 
dabei als 

·
je zuvor: aus der Sowjetunion, der 

DDR, Frankreich, 'Österreich, chilenische und 
griechische Antifaschisten. Dann: Mitglieder der 
Falken, der Naturfreundejugend. Und natürlch: 
aus BoHrop reisten die frischgebackenen "Jun­
gen Pioniere" an! 

So konnte "Der Echtz-Bote" 
durchaus glaubhaft etwas 
Aufgeschnapptes mitteilen: 
"Schon gehört, der Echtzer 
See ist rot!" - "Abwässer?" 
- "N ee, Pfingstlager der 
SDAJ!" 

�� �·-1 .... ,_, .... - ..... � .... � . ... ...... 

"SDAJ und Komsomol 
da haben die Bosse die Ho­
sen voll!" Lautstarke 
Sprechchöre l;>egrüßen die 
Gäste vom Leninschen Kom­
somol aus der Sowjetunion. 
Das Programm beschränkte 
sich natürlich nicht auf den 
begeisterten Empfang der 
Gäste und auf anschließende 
Diskusssionen und Erfah­
rungsaustausch: "So lebt die 
Jugend in der Sowjetunion". 

:�!�=::����:if�ilit�;::��:i;r�· � 
Über alles was so los war ��0,��;�;t���·::�;;:- � 
informierte die "Allgäu- m::;;i?:?.�I:�i�B{��:: §§f.:l=]'g'f' Post", die Campzeitung und ...... ··� ........... __ ..... .. ... ��··'"" .. . 

eine Ausgabe von "Allgäu- !;���·:·.:::·:: '""'""'""'''� ::: ;:�:[;:::::: 

Volleyballturnier und na­
türlich das Turnier um den 
elan-Pokal gaben die sport­
liche Seite ab. Daneben jede 
Menge Kultur mit Filmen, 
Musik, einem Singwettbe­
werb Songgruppen der Pio­
niere und - besonderer 
Stolz der bayerischen Ge­
nossen - mit der neuen 
Schalmeienkapelle aus Mün­
chen. Am Abend: Kartoffeln, 
Würstchen und Koteletts 
am Lagerfeuer. 
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Pöstchen" für die Pionierre- Im Allertal stieg das 5. 
publik. Die sportlichsten Camp der SDAJ-Nieder­
Mannschaften kamen übri- sachsen ...._ unter anderem 
gens aus Traunreuth. Sie ·mit einem großen Kinder­
konnten nicht nur den Fuß- fest. Veteranen der Arbei-

ballpokal erobern, sondern 
siegten auch im Volleyball­
Turnier. 
In den anderen Landesver­
bänden der SDAJ ging es 
natürlich ebenso hoch her. 
Das bei weitem größte Camp 
hatten die NRW -Genossen 
am Echtz-See bei Düren, 
von wo "Der Echtz-Bote" 
jede Menge "Schubidubi" 
meldete. Und das soll auch 
heißen, daß von Langeweile 
keine Rede sein konnte. 
Das Fußball-Turnier war 
zur Mini-Weltmeisterschaft 
ausgewachsen: rund 40 (!) 
Mannschaften mischten mit. 

terbewegung berichteten 
über den 70jährigen Kampf 
der Arbeiterjugend. 
Oder zum Beispiel Baden­
Württemberg: Pop-Rock­
Folklore-Gruppen und Ka­
barett sorgten für Stimmung 
in Weisweil am Rhein. 

,,Freundschaft-Drushba­
Amicitie" hieß die Camp­
Zeitung, und das war zu­
gleich Programm. Eine So­
lidaritätssammlung für das 
chilenische Volk brachte 
rund 900 Mark. Einer mußte 
Kopf- und Barthaare lassen: 
er hatte leichtsinnigerweise 
gewettet, daß nicht mehr als 
500 Mark gesammelt wer­
den. 
Alles in allem: die Pfingst­
camps der SDAJ haben mal 
wieder voll reingehauen. 
Wer noch mehr wissen will, 
der soll mal die fragen, die 
dabei waren. Oder noch bes­
ser: im nächsten Jahr mit 
dabei sein! 



,,Dann krachte es ••• '' 
Der erste Arbeitstag, ein grauer Mor­
gen. Ich hatte Angst vor der neuen 
Umgebung, der fremden Umwelt. 
Minuten später: 
Der Meister, Dombrowski hieß er, be­
grüßte mich mit Handschlag, und er 
grinste dabei. 
Tag für Tag, Autos waschen und voll­
tanken, dann Werkzeuge anreichen, 
Werkstatt aufräumen, kehren und 
putzen. 
So hatte ich mir eine Ausbildung als 
Autoschlosser nicht vorgestellt. 
Es war infolgedessen also kein Wun­
der, daß mir die Arbeit nicht viel 

Spaß machte, und daß sie mein Inter­
esse wecken sollte, hörte sich gerade­
zu lächerlich an. 
Jetzt bekam ich auch Ärger mit dem 
Alten, weil ich meine Arbeit wider­
willig und nicht mehr gerade sorg­
fältig erledigte. 
Als ich den ganzen Vormittag wieder 
einmal Autos abgewaschen hatte, 
platzte mir der Kragen. Ich ging zum 
Alten ins Büro, sagte, daß ich bisher 
weder Schraubenschlüssel noch Wa­
genheber in Händen gehabt und daß 
es so einfach nicht weitergehen könne. 
Dombrowski sah mich erstaunt an. Er 

suchte sich in seinem Bürosessel die 
eindrucksvollste Stellung aus, rollte 
einen Kugelschreiber in seinen Fin-

- gern hin und her, antwortete: 
"Wenn dir etwas nicht paßt und du 
dich nicht fügen willst, dann kannst du 
gehen. Erledige hier zuerst deine Ar­
beit anständig, bevor du das Maul 
groß aufreißt! Hast du kapiert?" 
Das reichte! Mit diesem Mann konnte 
ich nicht vernünftig reden. Wenn ich 
andere Arbeit bekäme, ich meine 
Autos reparieren, dann wür� ich das 
auch anständig erledigen. Klar konnte 
ich gehen, hier abhauen. Aber die 
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nächste Werkstatt, die Lehrlinge 
ausbildete, lag 35 km weit von 
unserem Ort entfernt an der Auto­
bahn. Was würden überhaupt meine 
Eltern zu einem Lehrstellenwechsel 
sagen? Ärger, Ärger und Aufregung 
würde das geben, sonst nichts . . 
Gut, sagte ich mir, beiß auf die Zähne, 
reiß dich zusammen, du wirst schon 
durchhalten, wird schon klappen. Also 
schluckte ich Wut und Ärger auf den 
Alten und die miese Arbeit. 
Wochenlang ging das nun schon so. 
Schließlich geschah es dann. 
Freitag, Freunde und ich hatten ge­
feiert, wie schon so oft hatten wir den 
Ärger der vergangeneo Arbeitstage 
heruntergespült. Wütend ging ich 
nach Hause, wütend weil ich morgen, 
an einem Samstag, arbeiten kommen 
sollte. 
Ich schlenderte langsam die Straße 
hinunter, die jetzt an der Garage vor-

beiführte, die zu unserer Tankstelle 
gehörte. Meine Hände vergrub ich in 
den Manteltaschen, denn es war kälter 
geworden. 
Plötzlich fühlte ich den Schlüssel in 
meiner Manteltasche, den Schlüssel 
zur Garage, den ich immer bei mir 
trug, weil ich morgens das Tor auf­
schließen, abends zuschließen mußte. 
Den.' Schlüssel, ich spürte, fühlte ihn 
zwischen meinen Fingern. 
Da war;sie, kroch, schlich in mir hoch. 
Wut, diese verdammte Wut, gegen die 
ich ankämpfte, vergebens ankämpfte, 
sie war stärker. 
Mit einigen Schritten hatte ich das 
Garagentor erreicht, schloß es auf, 
drückte den Lichtschalter, lief hinein. 
"Du wirst schon lernen, wie sich ein 
Stift zu verhalten hat. Bin schon mit 
anderen deiner Sorte fertig gewor­
den." Vorgestern erst hatte Dom­
browski diese Worte gebrüllt, die 

Worte, die mir jetzt wieder in den 
Ohren dröhnten. 
Da stand er. Chromblitzend, weiß 
lackiert. Der neue · Mercedes vom Al­
ten. Sein Prachtstück, wie er ihn zu 
nennen pflegte. 
Meine Hand griff zur Wagentür; sie 
war offen. Schon saß ich auf dem 
Polster hinter dem Steuer. Der Zünd­
schlüssel steckte. Dombrowski hatte 
vergessen,ihn abzuziehen. 
Meine Finger drehten den Zünd­
schlüssel herum, der Motor sprang an, 
ich trat die Kupplung, legte einen 
Gang ein, gab Gas. 
Der Wagen schoß vor, gegen die 
Mauer, es krachte. Ich setzte zurück, 
trat nochmals das Gas durch, wieder 
schnellte der Mercedes vor, wieder 
krachte es. Zwei-, dreimal drückte ich 
noch das Gaspedal durch, weiß nie& 
mehr genau. .., 

M. Pukallus 



Am 1. Juni 197 4 wurden in Bottrop die "Jun­
gen Pioniere - Sozialistische Kinderorgani­
sation" gegründet. 

"Pionier sein beim Lernen 
und Spielen" 
Am 1. Juni wurden in Bottrap im 
Ruhrgebiet die "Jungen Pioniere­
Sozialistische Kinderorganisation" 
gegründet. 99 Erwachsene und 91 
Kinder als ordentliche Delegierte 
vertraten über 100 Kindergruppen 
aus der ganzen Bundesrepublik. Be­
eindruckt von der großen Begeiste­
rung der Konferenz und der Ein­
mütigkeit der Beschlüsse zeigten 
sich die zahlreichen Gäste aus der 
BRD und auch die Pionierdelega­
tionen aus elf Ländern Europas. Im 
Namen aller ausländischen Delega­
tionen begrüßte die Generalsekre­
tärin der Weltkinderorganisation, 
Anna Papp, die Konferenz und 
brachte ihre große Freude über die 
Jungen Pioniere der BRD als wei­
teren Mitstreiter in der weltweiten 
Pionierbewegung zum Ausdruck. , 

In der Diskussion, die zum großen 
Teil von Kindern bestritten wurde, 
wurden die wichtigsten Schwer­
punkte der zukünftigen Arbeit an­
gesprochen. Es wurden Aktionsbei­
spiele aus den Gruppen gebracht 
und wertvolle Hinweise für die Ar­
beit der Kindergruppen gegeben. 
Die Jungen Pioniere machten in 
ihrer Grundsatzerklärung und in 

ihren 10 Grundsätzen sehr deutlich. 
daß sie mit allen demokratischen 
Kräften zusammenarbeiten wollen, 
die gemeinsam mit ihnen für die 
Rechte der Kinder eintreten. Die 
Deutsche Kommunistische Partei, 
die auf ihrem Hamburger Parteitag 
den Beschluß faßte, den Aufbau 
der Sozialistischen Kinderorganisa .. 
tion zu unterstützen, die SDAJ und 
der MSB Spartakus stehen fest an 
der Seite der "Jungen Pioniere". 
Die Jungen Pioniere würdigen diese 
Unterstützung und verpflichten 
sich auch in ihrem 10. Grundsatz: 
Wir Jungen Pioniere wollen als 
Freunde der SDAJ an der Seite der­
jenigen stehen, die für Frieden, De­
mokratie und Sozialismus eintreten. 
Auf der Gründungskonferenz wur­
den auch die nächsten Aufgaben 
für die Jungen Pioniere festgestellt: 
Es muß jetzt darauf ankommen, 
viele neue Gruppen zu gründen, 
viele Mitglieder zu werben. Die 
Jungen Pioniere müssen eine große. 
und einflußreiche Organisation 
werden, um noch besser für die 
Rechte der Kinder eintreten zu 
können. 

Achim Krooß 
1. Vorsitzender der Jungen Pioniere 

Aus der Satzung 
"Mitglieder der Jungen Pioniere -
Sozialistische Kinderorganisation -
können werden: 
Alle Mädchen und Jungen in der 
BRD, gleich welcher Nationalität, im 
Alter von 6 bis 14 Jahren. 
Jugendliche und Erwachsene, die die 
Organisation oder Gruppe leiten, 
unterstützen oder fördern." 
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Für die Rechte der Kinder 
Erklärung der Gründungskonfrenz der "Jun­
gen Pioniere" - Sozialistische Kinderorganisa­
tion (Auszüge) 
In ihrem Streben nach Frieden, De­
mokratie und Sozialismus ist die 
Arbeiterbewegung und fortschritt­
liche Jugendbewegung stets für die 
Rechte der Kinder eingetreten. Sie 
betrachtet es als i"hre Pflicht, ge­
meinsam mit den Kindern für ein 
besseres Leben einzutreten und die 
kapitalistische Umwelt zu überwin­
den, in der die Ansprüche der Kin­
der täglich mißachtet werden. Die 
Jungen Pioniere - Sozialistische 
Kinderorganisation - wollen an 
diesem Ringen teilnehmen - ge­
meinsam mit allen demokratischen 
und sozialistischen Kräften, die das 
Wohl der Kinder zu ihrem Anliegen 
gemacht haben. 
In den Schulen unseres Landes gibt 
es zu große Klassen und zu wenig 
Räume, viel zu wenig Lehrer. Kin­
dergärten, Spiel- und Freizeitein­
richtungen sind mangelhaft oder 
sie fehlen, weil das Geld in die 
Taschen der Millionäre geht und 
für Kasernen, Raketen und Panzer 
ausgegeben wird. 
Diese Kinderfeindlichkeit ist das 
Ergebnis des Kapitalismus, in dem 
Profit über alles geht, und in dem 
die Ansprüche und Anrechte der 
Kinder täglich und stündlich mit 
Füßen getreten werden. Oft ver­
suchen Kinder, sich zur Wehr zu 
setzen, aber allein erreichen sie 
nichts. Sie brauchen die Kinder­
gruppen, sie brauchen die Solidari­
tät der ganzen Arbeiterbewegung 
und der fortschrittlichen Jugend. 
Und die Arbeiterbewegung braucht 
sozialistische Kindergruppen, um 
ihren Einfluß auf die Erziehung der 
Kinder zu vergrößern und den des 
Imperialismus zurückzudrängen. 
Sie braucht solche Kindergruppen, 
um die Arbeiterkinder an die Ar­
beiterbewegung und die fortschritt­
liche Jugend heranzuführen. 
Fortschrittliche Kindergruppen, El­
tern und Lehrer, Organisationen 
der Arbeiterjugend, die DKP, der 
MSB Spartakus und die SDAJ, die 
Gewerkschaften sind gegen die kin­
derfeindlichen Lebensbedingungen 
tätig geworden. Im Ringen um eine 
bessere Zukunft der Kinder ist jetzt 
eine Sozialistische Kinderorganisa­
tion geschaffen worden: die Jungen 
Pioniere. 
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Das sind die beiden Vorsitzenden 
der "Jungen Pioniere": Achim 
Krooß (rechts) und Gaby Pöll. 
Achim, der erste Vorsitzende, ist 26, 
Lehrer, und kommt aus Dortmund. 
Er ist seit 1969 Mitglied der SDAJ 
und seit 197 4 Mitglied der Ge­
schäftsführung des SDAJ-Bundes­
vorstandes. Gaby ist 22, Studentin 
der Pädagogik und lebt in Hanno­
ver. Sie ist Mitglied des MSB Spar­
takus und leitete an der Hochschule 
in Hannover die Sektion Pädagogik. 
Außerdem wurde Günther Gleising 
(24) aus Bochum, Elektriker, in das 
Bundessekretariat gewählt. 

Die Kinder wollen die Welt sehen, 
wie sie ist. Das hat sich in der Ent­
wicklung von Kindergruppen ge­
z"eigt, die Teil der Bewegung für 
Frieden, Freundschaft und Solida­
rität sind. Sozialistische Kinder­
gruppen bieten die Möglichkeit zu 
Spiel, Sport und Erholung, regen 
zu gutem Lernen, kritischem Den­
ken und fortschrittlichem Handeln 
an. 
Die Jungen Pioniere - Sozialisti­
sche Kinderorganisation unterstüt­
zen die Selbsttätigkeit der Kinder. 
Sie streben ein gutes Verhältnis 
zum Elternhaus an. · 

Die Jungen Pioniere setzen die Tra­
dition der proletarischen Kinder­
bewegung in unserem Lande fort. 
Sie sind fester Bestaridteil der welt­
an der Seite derer, die für Frieden, 
weiten Pionierbewegung. Sie stehen 
Demokratie und Sozialismus kämp­
fen. Allen Organisationen, die zum 
Wohle der Kinder tätig sind, bieten 
die Jungen Pioniere ihre Zusam­
menarbeit an. 

Die Jungen Pioniere sind eine selb­
ständige politische Organisation. Sie 
wollen den Kindern helfen, sich 
frei an der Seite der Arbeiter und 
Angestellten und ihrer Organisa­
tionen zu entfalten. Um die Ver­
wirklichung ihrer Rechte durchzu­
setzen, brauchen die Kinder unse­
res Landes die Sozialistische Kinder­
organisation "Junge Pioniere". 

Bottrop, den 1. Juni 1974 

***************** 

Die nächsten 
Aufgaben 

Um diese Arbeit zu erleichtern und 
einen Erfahrungsaustausch unter den 
Gruppen herbeizuführen, schlägt die 
Bundesleitung vor, daß wir uns bis 
zum Ende des Jahres in jedem Monat 
einen Schwerpunkt für die Arbeit 
setzen. 
Dabei stehen die Monate Juni, Juli 
und August im Zeichen zahlreicher 
Ferienfahrten,. zu denen uns unsere 
Bruderorganisationen eingeladen ha­
ben. 
Für den Monat September wollen wir 
zu Beginn des neuen Schuljahres mit 
allen Gruppen und vielen Städten der 
Bundesrepublik Aktionen für kleine 
Klassen durchführen und Unterschrif­
ten der Kinder und Eltern sammeln, 
die von der Schulraumnot betroffen 
sind. 
Im Oktober feiert die DDR ihren 
25. Jahrestag. Viele Junge Pioniere 
waren schon einmal in der DDR oder 
werden in diesem Sommer ihren Ur­
laub dort verbringen.. Wir sollten in 
unseren Gruppen daher Veranstaltun­
gen unter dem Motto ,.,So leben die 
Kinder in der DDR" veranstalten, um 
die Kinder unseres Landes über die 
wirklichen Verhältnisse in der DDR 
zu informieren. 
Im November schlagen wir vor, in 
allen Gruppen Filme zum Thema 
"Kinder im Film" durchzuführen. 

Im Dezember basteln Junge Pioniere 
Geschenke · für ihre Freunde in der 
ganzen Welt. Sie verkaufen sie auf 
Weihnachtsbasaren und sammeln 
Geld für Vietnam und Chile .. Denn in 
Vietnam werden Schulen aufgebaut, 
die die Amerikaner zerbombt haben. 
Bei diesem Aufbau helfen wir mit. 
Und in Chile geben wir das Geld an 
die Freunde, deren Eltern, Geschwi­
ster oder Verwandte in Konzentra­
tionslagern eingesperrt sind durch die 
verbrecherische Militärjunta. 
Die Bundesleitung wird auch am Ende 
dieses Jahres eine bundesweite Bera­
tung der Lehrer und Betreuer der 
Jungen Pioniere durchführen. Hier 
sollen grundlegende Fragen unserer 
Organisation sowie der Anleitung und 
Pädagogik behandelt werden. 



DFG-IDK/VK: 

Kriegsdienstgegner und 
Grundgesetz 
Zu einer Kampfansage gegen Bruch und Aushöhlung der demokrati­
schen Grundrechte gestaltete sich die Kundgebung der Deutschen 
Friedensgesellschaft-lnternationale der Kriegsdienstgegner (DFG­
IDK) und des Verbandes der Kriegsdienstverweigerer (VK) zum 
25. Jahrestag des Grundgesetzes in der überfüllten Bonner Beetho­
venhalle. 

Von Hans Klein 

In seiner Ansprache vor den über 
2500 vorwiegend jugendlichen Teil­
nehmern wies Pastor D. Martin 

Niemöller, Präsident der DFG/IDK, 
in leidenschaftlichen Worten auf 
die Kluft zwischen Verfassungsauf­
trag und Verfassungswirklichkeit 
hin. Er klagte die Herrschenden an, 
durch die Einschränkung demokra­
tischer Grundrechte ihren Macht­
anspruch zu sichern. "Was· sie woll­
ten, war und ist nicht Macht für 

und durch das Volk, sondern Macht 
über das Volk", betonte Martin Nie-
möller. . 
Auf die wachsende demokratische 
Front gegen Verfassungsbewegung 
und Beschneidung demokratischer 
Grundrechte wiesen auch die Bun­
desvorsitzenden von DFG/IDK und 
VK, Helmut Michael Vogel und 
Klaus Mannhardt, hin. Sie charak­
terisierten den Einbau der Wehr­
und Notstandsverfassung in das 

Regionalkonferenz Jugend und Freizeit 

Um Ludwigshafen herum ge­
meinsam für bessere Freizeit 
Zur Information und zum Erfahrungsaustausch trafen sich am 25. Mai 
1974 Vertreter von Jugendfreizeitinitiativen aus Rheinland-Pfalz im 
"Haus der Jugend". Initiativen aus Ludwigshafen, Mannheim, Kai­
serslautern, Hochspeyer, Limburgerhof, Kelheim, Darmstadt, Land­
stuhl, Worms, Enkenbach-Aisenborn, Viernheim und Grünstadt waren 
vertreten. 

Von Georg Rolide 

Bernd Walther, Präsident des Haus­
parlaments, eröffnete die Tagung 
und hielt das einleitende Referat : 
fünf Prozent vom Wert der gesam­
ten Rüstungsgüter, die in Rhein­
land-Pfalz lagern, reichen aus, um 
den zur Zeit bestehenden Bedarf 
an Freizeiteinrichtungen zu dek­
ken." 

Immer' wieder mußten die Ini­
tiativen erleben, wie die Stadtver-

waltungen versuchten, sie auszu­
booten: Da wurde in Kaiserslautern 
den Jugendlichen vor den Kommu­
nalwahlen ein leerstehendes Haus 
versprochen. Nach den Wahlen 
brach der Oberbürgermeister sein 
Wort. 
In Grünstadt wurde der Initiative 
lediglich ein Raum zur Verfügung 
gestellt, die Mitbestimmung sollte 
nur über den. Stadtjugendring lau­
fen. Die nichtorg'anisierten Jugend­
lichen hätten nichts zu sagen ge­
habt. 

Grundgesetz als entscheidende He ... 
bel der kalten Krieger für die Mili­
tarisierung der Gesellschaft in der 
BRD. Der sozialdemo-
kratische Bundestagsabgeordnete 
Manfred Coppik, der ebenfalls auf 
der Kundgebung sprach, rief zurri 
"Kampf gegen Militarismus und 

·Rüstungsprofite'' auf. 
In einer Resolution klagten die 
Teilnehmer der Kundgebung stell­
vertretend für 200 000 Kriegsdienst­
verweigerer in der BRD an: 

"Gezielt und systematisch wird das 
unveräußerliche Grundrecht der 
Kriegsdienstverweigerung zum 
Ausnahmerecht degradiert, abge­
wertet, eingeschränkt und somit 
letztlich ausgehöhlt. 
Die Situation der Kriegsdienstver­
weigerer in der BRD wird immer 
unerträglicher. Während das 
Grundgesetz den Schutz des Gewis­
sens bietet, organisieren die politi­
sche und militärische Bundeswehr­
führung seine Diskriminierung, 
Verfolgung und Unterdrückung. 
Wer ein Grundrecht angreift, greift 
alle Grundrechte an! Wer ein 
Grundrecht angreift, bekämpft da­
mit zugleich die Verfassung selbst." 

In Enkenbach-Alsenborn wurden 
Verhandlungen von der Stadt ganz 
abgelehnt und die Initiative diffa­
miert. 
In Mannheim kämpfte die initiative 
erfolgreich für ein Jugendzentrum. 
Aber die Haushaltszuschüsse sind 
ständig gefährdet. 

Die Konferenz beschloß, für alle 
Jugendzentrumsinitiativen in Lud­
wigshafen und Umgebung ein Zen­
trales Aktionsltomitee (ZAK) zu bil­
den. Aufgaben : In Verbindung mit 
dem Zentralen Koordinationsbüro 
in Neustadt/Weinstraße werden 
alle Initiativen koordiniert. Alle 
Aktionen, Erfahrungsberichte und 
Anregungen werden aufgegriffen, 
an das Koordinationsbüro in Neu­
stadt weitergeleitet und durch 
Rundbriefe den Initiativen in der 
Bundesrepublik zugänglich ge­
macht. Das Zentrale Aktionskomi­
tee verbessert die Öffentlichkeits­
arbeit, gibt einen gemeinsamen 
Info-Dienst heraus, um die Öffent­
lichkeit zu informieren. 
Auswertungstage der Initiativen im 
Raum Ludwigshafen werden durch­
geführt, Aktionen gemeinsam ge­
plant. 

21 



ln Sachen Jugendfreizeit-lnitiativen 
Am 8. Mai 1974 trafen sich in 
Neustadt Vertreter des Koordina­
tionsbüros e. V. der Jugendzen­
trumsinitiativen und des Jugend­
magazins elan zu einem Gespräch 
und Informationsaustausch über 
die weitere Zusammenarbeit im 
Interesse der Forderungen der 
Jugend im Bereich der Jugend­
zentrumsinitiativen und anderer 
Freizeitinitiativen der Jugend. 
Die "Aktionskonferenz Jugend 
und Freizeit" vom 9. März in 
Saarbrücken wurde als ein wich­
tiger und positiver Schritt einge­
schätzt, der Jugendzentrumsbe­
wegung in der BRD neue Impulse 
und Orientierung zu geben; 
Die Ergebnisse dieser Konferenz 
in der Bewegung der Jugend für 
bessere Freizeitbedingungen wei­
ter zu verbreiten, wurde als wich­
tige gemeinsame Aufgabe heraus­
gestellt. 
Die Forderungen der Saarbrücker 
Konferenz sowie zahlreicher regio-

naler und lokaler Jugendzen­
trums-Koordinierungsbüros müs­
sen in das neue Jugendhilfegesetz 
übernommen werden. Dafür wer­
den in Zukunft verstärkte gemein­
same Initiativen von elan und 
dem Koordinationsbüro unternom­
men. 
Gegenstand der Gespräche war 
auch die für den Herbst 1974 
vorgeschlagene bundesweite Ak­
tionswoche der Jugendzentrums­
initiativen und die aktive Teil­
nahme am Jugendhilfetag 1974, 
um den Forderungen der mittler­
weile über 800 Jugendzentrums­
initiativen größere Kraft zu ver­
leihen. 
Koordinationsbüros und elan ka­
men überein, sich auch organisato­
risch beim Erstellen und Verteilen 
von Materialien zu helfen und den 
begonnenen Meinungs- und Erfah­
rungsaustausch fortzusetzen. 

Neustadt, 8. Mai 1974 

Kolloquium gegen Berufsverbote: 

Verteidigt die Grundrechte 
Am 1 1. Mai 1974 fand in Düsseldorf das Kolloquium der bundesweiten 
Initiative "Weg mit den Berufsverboten" statt. 300 Delegierte der ört· 
Iichen Initiativen aus dem gesamten Bundesgebiet berieten unter dem 
Motto "Der Kampf gegen Berufsverbote als Herrschaftsmittel - Frei· 
heit im Beruf - Demokratie im Betrieb - Verteidigt die Grundrechte". 
Hervorragende Persönlichkeiten aus dem internationalen Leben, Ab· 
gesandte bedeutender politischer und gewerkschaftlicher Organisa­
tionen nahmen als Gäste am Kolloquium teil: 

Von A. van Buren 

Richter, Gewerkschafter, Parlamen­
tarier und Lehrer aus Frankreich, 
Italien, Finnland, Schweden, Nor­
wegen und Dänemark kamen zu 
Wort. Übereinstimmend stellten sie 
fest : Das ist in unseren Ländern 
nicht möglich, bei uns sind Berufs­
verbotserlasse gegen Kommunisten, 
Sozialisten und andere fortschritt­
liche Personen im öffentlichen 
Dienst undenkbar. 
Im Gegenteil: Lucio Luzzatto, zu 
Gast in Düsseldorf und einer der 
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Referenten, Mitglied der Kommu­
nistischen Partei Italiens, ist Mit­
glied des Obersten Rates der Rich­
ter der italienischen Republik. Tat­
sächlich ist die Bundesrepublik ne­
ben den faschistischen Regimes in 
Spanien und Griechenland das ein­
zige europäische Land, das Kommu­
nisten, Sozialisten und andere fort­
schrittliche Personen im öffent­
lichen Dienst mit Berufsverboten 
belegt. 
Und alle Anzeichen sprechen da-

für, daß die Berufsverbotspraxis 
durch eine Neuauflage des Beam­
tenrechtsrahmengesetzes noch ver­
schärft und ausgeweitet werden 
soll. 

In den Arbeitskreisen und im Ple­
num diskutierten Gewerkschafter, 
Lehrer, Betriebsräte, Jugendvertre­
ter, Studenten und Journalisten die 
wichtigsten Aufgaben für die näch­
ste Zeit: 

1. Das Grundgesetz garantiert, daß 
niemand wegen seiner Weltanschau­
ung benachteiligt werden darf. 
Meinung und Information sind da­
nach frei, die Berufsverbote ver­
stoßen also eindeutig gegen das 
Grundgesetz: darum muß die Wis­
senschafts- und Meinungsfreiheit 
an Schulen und Hochschulen durch­
gesetzt werden. 
2. Schluß mit den Entlassungen von 
Betriebsräten und Jugendvertre­
tern, die die Interessen ihrer Kol­
legen vertreten, Schluß mit der 
Disziplinierung fortschrittlicher 
Journalisten - für freie gewerk­
schaftliche und politische Betäti­
gung. 
3. Die Berufsverbote gefährden die 
Entspannungspolitik in Europa. Nur 
eine demokratische Entwicklung in 
der BRD sichert den Frieden in 
Europa. 
4. Jetzt muß die Öffentlichkeit mo­
bilisiert werden! Die Berufsverbots­
erlasse dürfen nicht Gesetz werden! 
Die Einmütigkeit, mit der das Kol­
loquium diese Feststellungen traf, 
wurde auch nicht durch die Ma­
növer einiger führender Jungsozia­
listen beeinträchtigt, die die ver­
folgten Demokraten in unserem 
Land mit beleidigten Reaktionären 
wie den Multimillionär Solscheni­
zyn auf eine Stufe stellen wollten. 

Dr. Richard Bünemann, SPD-Land­
tagsabgeordneter in Schleswig­
Holstein, von seinem Landesvor­
stand wegen seiner Zusammenar­
beit mit Kommunisten in der Initia­
tive gegen Berufsverbote scharf an­
gegriffen, stellte fest: "In einer Si­
tuation, wie sie durch Mitschuld 
führender Sozialdemokraten durch 

den Ministerpräsidentenbeschluß 
entstanden ist, scheue ich mich 
nicht, in einer Bürgerinitiative 
auch mit Kommunisten zusammen­
zuarbeiten, wenn sie sich auf die 
freiheitlich demokratische Grund­
ordnung festlegen. Das haben sie 
getan, und es hat bisher keinen 
Verstoß dagegen gegeben." 







Erfolg in terna tio-e.aler Solidarität : 
Chiles faschi­
stische Junta 
mußte Gladys 
Marin ausreisen 
lassen ! 

Gladys Marin: 
.,Mein Dank 
für Eure Hilfe I" 
Hans-Jörg 
Hennecke 
berichtet aus 
Amsterdam 

Acht Monate mußte sie wie im Gefängnis leben. In der von Junta­
Militär umstellten Botschaft der Niederlande in Santiago fand 
Gladys Marin Zuflucht. Die Generalsekretärin des Kommunisti­
schen Jugendverbandes Chiles (JJCC), Politbüro-Mitglied der Kom­
munistischen Partei und Parlamentsabgeordnete gehört für die 
chilenischen Faschisten um Pinochet zu den meistgesuchten "politi­
schen Verbrechern". Weltweite Solidarität entriß Gladys den Hen­
kern. Am 17.  Juni konnte sie nach Amsterdam ausreisen. Die ersten 
Besucher in ihrem holländischen Exil: eine Delegation des Bundes­
vorstandes der Sozialistischen Deutschen Arbeiter-Jugend (SDAJ), 
geleitet vom Bundesvorsitzenden Wolfgang Gehrcke. 
Gladys Marin: "Mein tiefempfundener Dank gilt der internationalen 
Solidarität, die für unseren Kampf in Chile eine wichtige Hilfe ist." 



Man möchte das zierliche mutige Mäd­
chen einfach so umarmen. Als wir in 
diesen strahlenden Sommertagen an 
den Grachten der holländischen Me-' 
tropole Amsterdam mit Gladys spazie­
rengehen, muß ich an das X. Festival 
der Jugend und Studenten zurückden­
ken. Damals, in der DDR-Hauptstadt 
Berlin, sahen wir uns das letzte Mal: 
wenige Wochen vor dem faschistischen 
Putsch in ihrer chilenischen Heimat. 
Und Gladys sagte uns beim Festival: 

Gladys Marin und •Wolfgang Gehr­
cke, Bundesvorsitzender der SDAJ: 
"Wir laden Dich ein, im September 
die ' Bundesrepublik zu besuchen." 

"Chile erlebt gegenwärtig die entschei­
densten Tage und Stunden seit der 
Machtübernahme durch die Volks­
front. Mit blutigem Terror, mit Mord­
anschlägen, Boykottmaßnahmen und 
Sabotageakten, mit denen die Versor­
gung der Bevölkerung lahmgelegt 
werden soll, wollen faschistische Kräf­
te einen Bürgerkrieg entfasseln, weil 
sie heute keine andere Möglichkeit 
mehr haben, verlorene Machtpositio­
nen zurückzuerobern. Dieser Wider­
stand der Reaktion gegen die revolu-

tionären Umgestaltungen in Chile ist 
ganz natürlich. Er ist eine Gesetz­
mäßigkeit der Geschichte und des 
Klassenkampfes." 
Der brutale Einsatz der faschistischen 
Mordmaschinerie hat Gladys Worte 
auf schrecklichste Weise bestätigt. Am 
8. September 1973, drei Tage vor dem 
Putsch, kehrte Gladys von einer Festi­
val-Rundreise durch Europa und Asien 
nach Chile zurück. 
"Bei meiner Rundreise hatte ich eine 

wichtige Aufgabe zu erfüllen", erin­
nerte sich die JJCC-Generalsekretärin 
jetzt in Amsterdam. "Es ging mir dar­
um, die internationale Solidarität mit 
der Unidad Popular zu stärken und 
auf unsere Bedrohung durch faschisti­
sche Kräfte hinzuweisen. Dieses An­
liegen war ja auch schon durch das 
X. Festival in stärkster Weise wahr­
genommen worden. Und so besuchte 
ich dann die Sowjetunion, Vietnam, 
die CSSR und Frankreich. · Überall 
sprach ich mit Arbeitern, Politikern 
und Vertretern der Jugendverbände." 
Gladys Marin weiß, daß ihre Ge­
spräche mithalfen, die Chile-Solidari­
tät im Bewußtsein der Völker zu ver­
ankern. 

"Wie ich den 
Putsch erlebte" 

"Am 8. September kehrte ich nachts 
nach Santiago zurück. Ich spürte die 
angespannte Lage, merkte aber auch, 
daß die Politik der Unidad Popular in 
den Herzen von Millionen Menschen 
war. An diesem Tag schrieb Pablo Ne­
ruda mit geballter Faust ein flammen­
des Gedicht gegen die chilenischen Fa­
schisten. Es sollte sein letztes Gedicht 
sein. 
Unmittelbar nach meiner Rückkehr 
habe ich Luis Corvalan, den General­
sekretär unserer Kommunistischen 
Partei, über das Festival und meine 
Reise informiert. Er zeigte sich sehr 
zufrieden und wies auf die Bedeutung 
des Kampfes der Jugend hin. ,Chiles 
Jugend steht heute an der Kamt 
front', sagte der Genosse Corval 
Wir haben dann über unsere nächst 
Aufgaben gesprochen und dabei durch­
aus mit der Möglichkeit eines faschi­
stischen Putsches gerechnet. Wir wuß­
ten, daß uns dann totale Illegalität 
treffen würde. Auf diese Situation wa­
ren wir vorbereitet. Keiner von uns 
hat aber das Vertrauen in den Kampf 
verloren. Jedem war und ist klar: Wir 
werden da herauskommen. Dann be­
gann also am 11.  September der Putsch 
in Valparaiso. Ich ging ins Zentral­
komitee der Partei und bemerkte un­
terwegs den Anschlag auf die Moneda, 
den Präsidentenpalast. Und daß die 
Menschen die Straßen verließen. Dann 
stellte ich das Radio ein und hörte den 
letzten Aufruf Allendes, dem Putsch 
entgegenzutreten. In diesem Moment 
waren wir noch mit Luis Corvalan und 
Jugendlichen zusammen. Wir bespra­
chen kurz unsere Vorstellungen. Die 
Lage änderte sich dann vollkomm. 
als die Putschisten über Radio <W 
Ausnahmezustand verkündeten. Kurz 
darauf 'verlasen sie Listen der gesuch­
testen Genossen. Das war der Moment 
totaler Illegalität." 

Gladys appelliert 
an die Jugend 
der Welt 
Und für Gladys und ihre Genossen be­
deutete das: untertauchen und den 
Kampf illegal fortsetzen. 
Gladys wandte sich mit einem Appell 
an die Jugend der Welt (elan veröf­
fentlichte ihn im Dezember 1973) :  "Die 
dunkelsten und reaktionärsten Kräfte 
versuchen, Chile zu erwürgen . . .  Eine 
neue Phase im Kampf um unsere Frei­
heit beginnt . . . Der Widerstand der 
Massen ! Der Kampf der Massen! Das 
ist unsere Losung, die von Entschlos­
senheit, Mut, Schmerz und von ruhi­
ger Verantwortung geprägt ist . . .  Das 
Echo des X. Festivals tönt noch in un-



seren Herzen. Möge dieses Gelöbnis, 
das wir uns dort gaben, heute, da 
Chile es nötig hat, in seinem vollen 
Sinne verwirklicht werden. Unter­
nehmt gemeinsam mit bedeutenden 
Persönlichkeiten einen Kreuzzug für 
dieses kleine, ferne, aber würdige und 
kämpferische Land. Der Kampf mei­
nes Volkes und eure Hilfe werden das 
Ziel erreichen, von dem so viele gute 
und einfache Menschen meiner Hei­
mat träumen : Freiheit, Unabhängig­
keit, Gerechtigkeit und Gleichheit." 
Gladys Appell hat in der ganzen Welt 
zur Stärkung der Chile-Solidarität bei­
getragen. Er wurde veröffentlicht, als 
sie illegal und in ständiger Gefahr le­
ben und arbeiten mußte. 

Die Einheitsfront ;t da !  

Gladys sagte mir darüber : "Es gab 
viele Schwierigkeiten, aber wir konn­
ten uns immer auf den großen Herois­
mus der Menschen verlassen. Trotz der 
tiefen Illegalität wurde uns immer ge­
holfen. Da ich aber von der Junta auf 
die Liste der meistgesuchten "politi­
schen Verbrecher" gesetzt wurde, be­
kam ich den Auftrag, wegen der be­
sonderen Gefahr in die Botschaft der 
Niederlande zu fliehen. Es gelang mir, 
obwohl die Botschaft von Junta-Solda­
ten umstellt ist. Die folgenden acht 
Monate Asyl in der Botschaft waren 
eine sehr harte Probe. Weil wir wuß­
ten, daß vor den 'roren Mord und Un­
terdrückung herrschen. Das hat von 
uns große Disziplin verlangt. Aber uns 
war klar: Die Faschisten siegen nicht 
auf Dauer. Und wir wußten auch von 
der internationalen Solidaritätsbewe­
gung. Diese Kampagne hat die Welt-

Auation verändert. In der histori­
'Wlen Perspektive wendet sich das 

Entsetzliche, das der Putsch brachte, 
positiv : In der Einheit unseres Volkes, 
die es in dieser Breite noch nicht gab. 
Heute herrscht in Chile Kriegszustand. 
Das Land ist vom Heer erobert. Die 
Faschisten haben die Methoden der 
Unterdrückung breit verwissenschaft­
licht. Trotzdem konnten sie die demo­
kratischen Massenorganisationen nicht 
zerstören. Die Unidad Popular ist 
heute breiter denn je. 
In der ersten Zeit nach dem Putsch 
hatten sich die fortschrittlichen Kräfte 
zurückgezogen und arbeiteten für den 
Aufbau der Einheitsfront. Die ist jetzt 
da. Jetzt erleben wir Aktionen brei­
tester Volksschichten. In sehr vielen 
Formen zeigt sich ein · unglaublicher 
Heroismus der Jugend, der Gewerk­
schaften, der Parteiet:l. Wir haben of­
fene Demonstrationen gegen die Un­
terdrückung. Und man spürt in Chile 
dabei den starken Atem der interna­
tionalen Solidarität aus dem Ausland. 
Und dieser Druck auf die Junta ist 
wichtig. Die große Mehrheit des Vol-

' 

Ich habe Chile verlassen und be­
ginne, etwas von der Freiheit zu 
atmen, aber sie wird nicht vollstän­
dig sein, bevor mein Volk wieder 
frei ist. 

· 

Dank Euch Jugendlichen der Bun­
desrepublik Deutschland wie auch 
allen Männern unc:J Frauen der gan­
zen Welt ist die faschistische 
Junta isoliert; dank Euch habe ich 
die Ausreisegenehmigung erhalten; 
dank Euch können wir die Hände 
des Henkers von Luis Corvalan 
fernhalten und sein Leben und das 
weiterer Patrioten retten. 
Nur im Kampf für die Unabhängig­
keit, für die Freiheit meines Vater­
landes sind wir würdig, weiterzu­
leben. 
Gladys Marin 

kes ist aktiv im Kampf. Die antifa­
schistische Front wird von unter­
schiedlichen Kräften g�tragen. Nicht 
alle haben die gleichen 'Vorstellungen 
über Fernziele. Aber in den Tageszie­
len sind wir uns einig. Jede Aktion 
macht den einheitlichen Kampf tief­
gehender. Das ist ein dynamischer 
Prozeß, der sich im Kampf entwickelt. 
Unser Ziel heißt: Wiedererrichtung der 
Volksregierung mit einem sozialisti­
schen Programm. Ich glaube, das chi­
lenische Volk hat eine große Perspek­
tive in diesem Kampf." 

Politischer Druck 
auf die Junta ! 
Immer wieder drückt Gladys im Ge­
spräch ihren Dank an die weltweite 
Solidaritätsbewegung aus. Und sie bit­
tet alle Freunde dringend, den Kampf 
fortzusetzen. 
"Angesichts der Prozesse, die gegen 
Luis Corvalan und andere vorbereitet 
werden, ist der internationale politi­
sche Druck auf die Junta unmittelbare 
Tagesaufgabe. Dieser Druck muß öf­
fentlich sein. Das ist der erste Schritt, 
das Leben der angeklagten Genossen 
zu retten." Gladys Marin wird diesen 
Kampf jetzt vorerst im Ausland fort­
setzen. Ihr ist klar, daß es nicht leicht 
sein wird. 
"Ich muß mich jetzt daran gewöhnen, 
unter anderen Bedingungen zu kämp­
fen", sagte mir die mutige Chilenin, als 
wir uns in Amsterdam verabschiede­
ten. 
Der Bundesvorstand der SDAJ hat 
Gladys Marin für September in die 
Bundesrepublik eing�laden. 
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Querido camarada Corvalan: 
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lado de todos los patriotas chile­
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Bundesjugendkonferenz der Postgewerkschaft 

Das alte Posthorn kräftig 
durchgepustet 
1 58 Delegierte und etwa 90 Gastdelegierte zogen auf der 1 1 .  Bundes­
jugendkonferenz der Deutschen Postgewerkschaft (DPG), die vom 
19.  bis 21 . Mai in Westberlin stattfand, kritisch Bilanz über die gewerk­
schaftliche Jugendarbeit der zurückliegenden drei Jahre und steck­
ten neue Zielvorhaben ab. Der Konferenz lagen rund 400 Antrage 
und Entschließungen vor, die erstmals in vier getrennten Arbeits­
gruppen vorberaten und dann vom Plenum der Beschlußfassung un­
terzogen wurden. 

Von Herwart Prudlo 

Innerhalb eines Jahres erhöhte sich 
die Zahl der j ugendlichen Mitglie­
der der DPG um über 5000 auf 
etwa 97 000. Damit beträgt der An­
teil der Jugendlichen an der gesam­
ten Mitgliedschaft der DPG rund 
25 Prozent. Die Postjungboten, wird 
im Geschäftsbericht festgestellt, 
weisen einen Organisationsgrad von 
78 Prozent und die Auszubildenden 
von 84 Prozent auf. Die DPG-Ju­
gend ist nach der IG-Metall-Jugend 
die zweitstärkste Jugendorganisa­
tion innerhalb des DGB. 
Als einen Skandal bezeichnete Ernst 
Breit, Vorsitzender der DPG, die 
Ausbildung der Postjungboten bei 
der Bundespost, weil sie immer 
noch nicht einen Lehrberuf laut Be­
rufsbildungsgesetz darstelle. Nach 
Ansicht der DPG müßten in einen 
dreijährigen Lehrberuf, de� zu 
einem kaufmännischen Berufsbild 
führen soll, nicht nur Postjungboten 
und Assistentenanwärter einbezo­
gen werden, sondern auch die weib­
lichen Angestellten im Postscheck-, 
Postsparkassen-, Büro- und Fern-

meldedienst. Die Antwort der Ge­
werkschaften auf die künstliche 
Verknappung der Ausbildungsstel­
len lautet: "Beschleunigte Gesetz­
gebung für eine Berufsbildungsab­
gabe der Betriebe und Unterneh­
men, damit die Berufsbildung in 
dafür geeigneten Betrieben, über­
betrieblichen und schulischen Ein­
richtungen durchgeführt werden 
kann." Die Deutsche Postgewerk­
schaft erwartet in dieser Situation, 
daß die Einstellungen von Auszu­
bildenden im Fernmeldehandwerk 
nicht gedrosselt und die vorhande­
ne Ausbildungskapazität voll ausge­
schöpft werde. 
87 Anträge und sechs Arbeits­
papiere befaßten sich mit Proble­
men der beruflichen Bildung. Die 
Delegierten wandten sich gegen die 
Absicht der Bundesregierung, Aus­
zubildende, die in einem öffent­
lich-rechtlichen Dienstverhältnis 
stehen, in ein zukünftiges Berufs­
bildungsgesetz nicht einzubeziehen. 
Die Konferenz kritisierte, daß bei 
der Bundespost Kriterien weder für 

die Ausstattung der Ausbildungs­
stätten noch für die Qualifikation 
der Ausbilder vorhanden sind. 
Deshalb ist die "Ausbildung einer 
öffentlichen Kontrolle zu unterzie­
hen" und "die Mitbestimmung der 
Gewerkschaft, als Organisation der 
arbeitenden Menschen, auf allen 
Ebenen und für alle Bereiche einzu­
führen". 
Vier Arbeitspapiere und 37 Anträge 
beschäftigten sich mit Grundsätzen 
und Richtlinien der Jugendarbeit 
bei der DPG sowie mit der Jugend­
bildungsarbeit und internationalen 
Jugendbegegnungen. Zur interna­
tionalen Gewerkschaftsarbeit heißt 
es: "Im Interesse der internationa­
len Zusammenarbeit u. a. gegen die 
internationale Machtstellung der 
Konzerne ist es notwendig, die 
möglichst große Einheit der inter­
nationalen Gewerkschaftsbewegung 
herzustellen. Die Ziele und die 
Durchführung internationaler Ju­
gendbegegnungen und Studienfahr­
ten müssen den Zielen und Prinzi­
pien gewerkschaftlicher Arbeit ent­
sprechen . . .  Wenn dieser Gedan­
kenaustausch in den letzten Jahren 
für einige osteuropäische Länder in 
die Wege geleitet wurde., so er­
scheint es doch als seltsam und un­
verständlich, daß davon die DDR 
immer wieder ausgenommen wur­
de." Aufgefordert werden alle Gre­
mien des DGB und der DPG, "den 
Jugendaustausch mit allen soziali­
stischen Staaten mehr zu fördern 
und auszuweiten. Dabei ist beson­
ders wichtig, daß künftig auch Ju­
gendbegegnungen mit j ungen Ar­
beitern in der DDR durchgeführt 
werden." -
An Hand der acht Prüfsteine des 
DGB zur Bundestagswahl 1972 soll 
die neue Bundesregierung gemes­
sen werden, "ob sie eine Politik im 
Interesse der Arbeiterklasse be­
treibt". In einem weiteren Beschluß 
wird die "baldige Verabschiedung 
der Entwürfe des DGB zur ,Paritä­
tischen Mitbestimmung"' gefordert. 
Im Falle der Ablehnung des DGB­
Entwurfs im Bundestag wird der 
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Arzte für 
. Chile 

Tausend 
Mediziner 
solidarisch 
Von Werner Winter 

Unter den verfolgten Demo­
kraten im Chile der Militär­
junta sind auch zahlreiche 
Ärzte, entweder Anhänger 
der Regierung der Unidad 
Popular od€r auch solche, 
die sich ihrem ärztlichen 
Gewissen und dem Huma­
nismus verpflichtet fühlten 
und sich für die Gesundheit 
ihres Volkes und die Rechte 
der Kranken in hohem Maße 
einsetzten. Sie wurden ver­
haftet, brutal ermordet, in 
Konzentrationslager ver­
schleppt und werden gefol­
tert. Tausend Ärzte der 
Bundesrepublik, darunter 
namhafte Professoren und 
die Fachsc haften Medizin 
von zwölf Universitäten ha­
ben sich mit einem Brief an 
die Bundesärztekammer 
(BÄK) gewandt. 

Bereits im Februar dieses 
Jahres hatten 275 Ärzte die 
BÄK zur Unterstützung ver­
folgter chilenischer Ärzte 
aufgefordert. Sie baten um 
Veröffentlichung ihres Brie­
fes und einer Liste ermor­
deter und inhaftierter chile­
nischer Ärzte im "Deutschen 
Ärzteblatt" zu veröffent­
lichen. Außerdem baten sie 
die BÄK, bei der Menschen­
rechtskommission der UNO 
und bei der Militärjunta 
ihren Einfluß geltend zu ma­
chen, damit die inhaftierten 
chilenischen Ärzte freigelas­
sen werden. 
Am 1. April antwortete Dr. 
Brauer, Geschäftsführender 
Arzt bei der BÄK: "Der Vor­
stand der Bundesärztekam­
mer hat sich am vergange­
nen Wochenende mit Ihrem 
am 21. Februar an den Prä­
sidenten der Bundesärzte­
kammer gerichteten Schrei­
ben, die Publikation einer 
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Liste betreffend, befaßt. Er 
sah sich nicht in der Lage, 
Ihrem Wunsche zu entspre­
chen." 

wie wir aus zuverlässiger 
Quelle erfahren mußten, 
inzwischen ebenfalls ermor-

Wirkung bleibt: So haben 
z. B. Dr. med. Rafael Villa­
gran (Nr. 26) und Dr. Al­
fredo Jadresic (Nr. 28), die 
verhaftet waren, die Frei­
heit wiedergewonnen." 

Eine neue Antwort der 
Ärztekammer steht noch 
aus. An ihr liegt €s, den 
Terror der chilenischen Mi­
litärs wenigstens etwas ab­

Jetzt wiederholten die tau­
send Ärzte ihre Forderun­
gen: "Zeit .und Umstände 
drängen: Der in der der 
BÄK vorliegenden Liste auf­
geführte Kollege Dr. med. 
Gustavo Molina (Nr. 63), Di­
rektor des V. Gesundheits­
gebietes P. r. Santiago, ist, 

det worden. Prozesse der Mi­
litärjunta gegen eine Reihe 
Berufskollegen stehen be­
vor. Ihr Leben ist in Gefahr. 
Andererseits hat sich aber 
auch erwiesen, daß die zu­
nehmende Aufmerksamkeit 
der Weltöffentlichkeit auf 
die Terrormaßnahmen der 
Junta in Chile nicht ohne zuschwächen. 

• 
•••••••••••••••••••••••••••••• 

Po l i t i s che Kar ikatur in der 
BRD 22 . 5 . - 30 . 6 . 74 

_ _ _  ........, Jtlw, d� Jahtii ............ .WW• 

Vom 22. 5. bis 30. 6. 1974 
führte der Kunstverein Asi-· 
nus e. V. in Harnburg eine 
Ausstellung "Politischer 
Karikatur in der · BRD" 
durch. An der Ausstell ung 
beteiligten sich die Karika- . 
turisten Rainer Hachfeld, 
Walter Kurowski, Arno 
Ploog, Chlodwig Poth, Ste­
fan Siegert, Ernst Volland 
und Guido Zingerl. 
Eine zweite Ausstellung 
zeigt Arbeiten "Gegen Mi­
litarismus" von Jörg Meier, 

der über seine Arbeit sagt: 
"Durch die Zusammen­
arbeit mit der ,Aktion De­
mokratischer Soldaten' 
stellten sich mir konkrete 
Themen mit relevanten ge­
sellschaftlichen Inhalten, 
die meine Produktion sinn­
voller werden ließen." 
Die Ausstel lung " Politi­
sche Karikatur in der BRD" 
wird weiter gezeigt in: 

Oldenburg 
5. Juli bis 24. August, Ga-

lerie Tabula, Herbert-
gang 19 
Oberhausen 
1 4. September bis 15. Ok­
tober, Fabrik K 14, Loth­
ringer Straße 69 
F�n�urt . 

19. Oktober bis 19. Novem­
ber, Verband der Kriegs­
dienstverweigerer, Hoch­
straße 56, Ausstellungsort 
wird noch bestimmt. 
Danach voraussichtlich in: 
Stuttgart, München, Göt­
tingen. 



50 Komsomolzen zu 
Gast bei der SDAJ 
Von Hans Kluthe 

"Ist die Sowjetunion noch 
revolutionär ? Gibt es in 
der Sowjetunion noch Klas­
sen? Was ist mit Solcheni­
zyn? Gibt es Kriegsdienst­
verweigerer? Welche Rechte 
hat die Jugend in der So­
wjetunion?" So und ähnlich 
lauten die Fragen, die auf 
Wladimir, den 22jährigen 
Schlosser aus Leningrad, und 
seine vier Genossen nieder­
prasseln. Sie bleiben keine 
Antwort schuldig. Sie disku­

-.fn und argumentieren. 
sie erzählen über den 

liehen Kampf eines Kom­
somolzen in der Sowjet-

· union, egal ob er im Betrieb, 
in der Schule oder in der 
Universität seine Arbeit 
zum Aufbau des Kommunis­
mus in der UdSSR leistet. 
Die fünf Mitglieder des so­
wjetischen Jugendverban­
des des Leninschen Komso­
mol, die in den mit Plakaten 
und Transparenten ausge­
statteten SDAJ-Zentren -
ob in Stuttgart, Kiel oder 
Dortmund - keine Antwort 
schuldig bleiben, gehören zu 
einer Gruppe von fünfzig 
Komsomolzen, jungen Ar­
beitern, Schülern und Stu­
denten, die auf Einladung 
der SDAJ an der Aktion 
"SDAJ informiert: So lebt 
die Jugend in der Sowjet­
union" teilnehmen. Auf 
über 50 Veranstaltungen in­
formierten sich über 10 000 
Jugendliche aus der Bundes­
republik über die Bedingun­
gen, unter denen die Jugend 
des ersten sozialistischen 
Staates lebt und arbeitet. 
Bei Diskussionsveranstal­
tungen und Forumsgesprä­
chen und vor allem in den 
Pfingstlagern der SDAJ 
standen sie Rede und Ant­
wort. Aber sie nutzten auch 
die Gelegenheit, um mit den 
Vertretern der demokrati­
schen Jugendverbände auf 
regionaler und lokaler Ebene 
zu. sprechen, Betriebe zu be-

Ein Leben für den Frieden 
Im 85. Lebensjahr starb · 
in Berkum bei Bonn Frau 
Professor Klara Marie Faß­
binder. 

Klara Marie Faßbinder WUI"'­
de am 15. Februar 1890 als 
Tochter eines Volksschul­
lehrers in Trier geboren. 
Nach dem 1. Weltkrieg 
wirkte sie für die Verstän­
digung vor allem mit Frank­
reich. Nach dem 2. Weltkrieg 
plädierte sie für die Verstän­
digung mit der Sowjetunion 
und mit den Völkern des 
sozialistischen Lagers. Sie 
war eine entschiedene Geg­
nerin der Wiederaufrüstung 
der Bundesrepublik und ge­
hörte zu den Mitbegründe-

rinnen der Westdeutschen 
Frauen-Friedensbewegung. 
Als Übersetzerin des fran­
zösischen Dichters Claudel 
verlieh ihr die französische . 
Regierung in Anerkennung 
ihres Eintretens für Huma­
nität, Frieden und Völker­
verständigung einen hohen 
französischen Orden. Der 
damalige Bundespräsident 
Lübke verweigerte die Or­
densverleihl,lng, der spätere 
Bundespräsident Reinemann 
revidierte die Entscheidung. 
Frau Faßbinders Tod bedeu­
tet einen schmerzlichen Ver­
lust für die Friedenskräfte in 
der Bundesrepublik und die 
gesamte Weltfriedensbewe­
gung. 

sichtigen, Gespräche mit 
Vertretern verschiedener 
Städte zu führen und sich so 
über das Leben der Jugend 
in unserem Lande zu infor­
mieren. 
Zum Abschluß der Tournee 
konnten SDAJler und Kom­
somolzen feststellen: Es hat 

sich gelohnt, sich aus erster 
Hand zu informieren. Solche 
Diskussionen brauchen wir 
öfter, um antikommunisti­
scher und antisowjetischer 
Hetze, wie sie tagtäglich 
über die Massenmedien der 
BRD verbreitet wird, entge­
gentreten zu können. 
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Nicht mal mehr schlappe drei Monate sind es bis zum 
Pressefest der UZ - Zeitung der DKP. Am 21./22. Sep­
tember steigt die Riesenfete auf den Düsseldorfer 
Rheinwiesen I 
Mit einer großen Tombola: drei Autos und viele Reisen 
sind zu gewinnen! Weltmeister und Olympiasieger sind 
bei der Sportschau dabei. Der Solidaritätsbasar wird zu 
einem Treffpunkt mit Freunden aus aller Welt. 
Außerdem: Festival des politischen Liedes, Artistik· 
Show, Kinderfest und eine europäische Schlagerparade 
mit Stars von der Seine bis zur Moskwa! 
Für nur drei Mark seid ihr voll mit dabei! Soviel kostet 
_nämlich das sechze'hnseitige Festabzeichen mit Pro­
grammhinweisen und der eingedruckten Losnummer für 
die Sonderverlosung der Pkws! 
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Wir dürfen 
sie nicht 
allein lassen 
Strauß feiert 
die griechischen 
Faschisten 

Von Georg · Rohde 

Am 23. Mai wurde der 
Schriftsteller Günter Wall­
raff in Athen vor ein Mili­
tärgericht gestellt und zu 14 
Monaten Gefängnis verur­
teilt. 
Wallraff ist Mitglied des 
Initiativausschusses Grie-
chenland-Solidarität. Er 
reiste mit einer Delegation 
dieses Ausschusses am 3. 
Mai nach Griechenland, um 
den Verbleib vermißter 
griechischer Demokraten 
aufzuklären und für die 
Freilassung der politischen 
Gefangenen zu wirken. 
Empört über den faschisti­
schen Terror in Griechen­
land demonstrierte er am 10. 

Mai auf dem Platz der Ver­
fassung in Athen. Geheim­
polizisten schlugen ihn an 
Ort und Stelle bewußtlos 
und schleppten ihn ins Ge­
fängnis. Dort wurde er ge­
foltert. Der DGB stellte fest: 
"Verfolgungen von Anders­
denkenden, unmenschliche 
Haftbedingungen, Folterme­
thoden und Konzentrations­
lager sind bei dem griechi­
schen Militärregime seit sie­
ben Jahren an der Tages­
ordnung." 
Eine Welle der Solidarität 
mit Wallraff und vor allen 
Dingen mit den verfolgten 
griechischen Demokraten 
geht durch die Welt. 
Aber es gab auch andere 
Stimmen. Allen voran das 
Hetzblatt von Franz-Josef 
Strauß und Konsorten, der 
"Bayernkurier", der 
braun getönt wie eh und je 
-. triumphierte: "In Athen 
versagte Wallraffs Masche, 
als er sich auf dem Syntag­
ma-Platz an einen Laternen­
pfahl fesselte und Flugblät­
ter verteilte." Und das 
Strauß-Pamphlet enthüllte: 
"Das Mitleid mit den · Ver­
folgten war auch nur Vor­
wand. Hauptsächlich wütete 

Wallraff gegen den NATO­
Staat." 
Sofort nochmal lesen! Nicht 
die griechische Gestapo wü­
tete, sondern der Schriftstel­
ler Wallraff. Und die NATO? 
Genau die war es, die am 
21. April 1967 den NATO­
Putschplan "Prometheus" in 
Griechenland zur Anwen­
dung brachte und in Grie­
chenland die faschistische 
Militärjunta installierte. 
Und dann war da noch der 
"Deutsche J ournalistenver­
band", CDU-orientiert, der 
auf dem Weltkongreß der 
"Internationalen J ournali­
sten-Föderation" (IFJ) eine 
Solidaritätserklärung für 
Wallraff verhinderte. Aber 

worauf kommt es Wallraff, 
kommt es allen Demokraten 
wirklich an: auf das Le­
ben, die Gesundheit und die 
Freiheit von vielen hundert 
griechischen Demokraten. 
Immer wieder werden neue 
Verhaftungen und Deporta­
tionen bekannt. Am 27. März 
wurden drei Führer der 
Kommunistischen Partei 
nach J aros deportiert. 
Das Schicksal vieler Demo­
kraten ist ungewiß. 
Sie handeln mutig und e 
Übereinstimmung mit den 
Menschenrechten. Wir dür­
fen sie nicht allein lassen, 
das hat Günter Wallraff uns 
erneut gezeigt. Sie brauchen 
j etzt unsere Solidarität. 

�- -.... --rJIII!II2 
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Hannover, 19. Mai 1974: Vom Balkon dieses Hauses, ver­
steckt hinter Sonnenschirm und Sichtblende, hockt ein 
Spitzel der politischen Polizei und fotografiert die De­
monstration im Anschluß an den IV. Bundeskongreß der 
SDAJ. 

• Da hockt er (Pfeil). Raffiniert "getarnt", aber nicht gut 
genug, um den scharfen Augen und der Fotolinse unse­
res Fotografen Armin Teschke zu entgehen. 



Aus dem Prog ramm 
- Die Erholung u n d  d e r  Sport nehmen 

selbstverständlich einen breiten Raum 
ein.  So hat z. B. j eder ausreichend Ge­
legenheit zu Schwimmen, Bolzen, 

__ .,. Handball-, Volleyball- und KorbballspieL 

Mit Teilnehmern aus der UdSSR - Schweiz - DDR -
Österreich - BR 

* zu überweisen auf das PSch Kto Essen 1 86584-439 -

Es finden in den verschiedensten Sport­
arten Wettbewerbe statt. Theater- und 
Kinobesuche können ebenfalls durchge­
führt werden. 

- Die Tei lnehmer des Freundschaftslagers 
haben die Mögl ichkeit, sich z. B. in Be­
trieben, landwirtschaftlichen Einrichtun­
gen, Hoch- und Fachschulen, Berufsbi l­
dungsstätten, Betriebsakademien, Volks­
hochschulen usw. zu informieren und alle 
sie interessierenden Fragen zu stellen. 

- Im übri�en gibt es ausreichend Möglich­
keiten, mit Arbeitern und Bauern am 
Arbeitsplatz, Spitzensportlern der DDR, 
Abgeordneten, Schriftstellern usw. zu 
diskutieren. 

DM 50, - als Anzah lung so schnell wie mög lich überweisen - Für den 

Rest kann man auch Teilzahlung mit uns vereinbaren. 

Ausschneiden und einsenden an SDAJ-Bundesvorstand, 4600 Dort­
mund, Sonnenscheingasse 8 

Vorname 

Straße 
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Mit gepfefferten Geldstrafen (darüber 
hinaus auch mit Arrest und Entlassun­
gen) soll ihnen von Leber und seinen 
Generalen das Maul gestopft werden. 
Gerade Geldstrafen - wie sie zum 
Beispiel gegen Reinhard Herder aus 
Harnburg (150 Mark) und gegen Karl­
Heinz Schwarz aus Kiel (100 Mark) 
verhängt wurden - treffen den Wehr­
pflichtigen mit seinem schmalen sA 
besonders hart. Und selbst im StalP-' 
ort wird der Soldat nahezu "bewe­
gungsunfähig" - praktisch eine ver­
schärfte "verschärfte Ausgangsbe­
schränkung". 

Die Taschendiebe mit Lametta -
Kompaniechefs und Bataillonskom­
mandeure - kommen damit einem 
Befehl ihres Generalinspekteurs Zim­
mermann nach, der die Bestrafung 
aller Soldaten '74 verlangt hat. 

Sie orientieren sich dabei an einem 
"Rezept", das der Generalinspekteur 
in Form eines Fernschreibens an die 
Kommandeure gegeben hat 

Tatsächlich enthält das Fernschreiben 
nichts mehr als schwache Dementis 
der Bundeswehrführung. Keine der 
aufgeführten Feststellungen aus "Sol­
dat '74" wurde widerlegt! Jede Bestra­
fung auf Grundlage dieses Fernschrei­
bens entbehrt damit der BegründJa 
und ist rechtswidrig ! W 
Und so zum Beispiel liest es sich in 
dem Fernschreiben: 
"f) Dem Bundesminister der Verteidi­
gung wird eine entspannungsfeind­
liche Haltung und Unaufrichtigkeit 
unterstellt. Es wird verlangt, er solle 
zurücktreten. Hiermit wird der höch­
ste militärische Vorgesetzte in Frie­
denszeiten diffamiert. Die Verfasser 
verstoßen gegen Paragraph 7 und 1 7, 
Abs. 1 und 2, SG." 

Und weiter heißt es dann: 
"3. Den Disziplinarvorgesetzten ist 
aufgegeben, die im Zusammenhang 
mit der Schrift Soldat '74 begangenen 
Dienstvergehen zu würdigen und das 
Ergebnis auf dem Dienstweg an Fue s 
roem 1/4 (fue s roem 1/3) zu melden." 
Der Generalinspekteur will Köpfe rol­
len sehen. 
Aber: Was in "Soldat '74" steht, 
stimmt! Gerade was Georg Leber an­
geht. Dazu noch ein Beispiel: In vielen 
Kasernen wird offiziell ein "Taschen­
buch für Wehrausbildung" angeboten, 
für das ein Ministerialrat, ein Oberst-



Am 20 April 197 4 veröffentlichten 
70 Soldaten und Offiziere der Bun­
deswehr eine demokratische Wehr­
pflichtigenstudie "Soldat '74". 
Sie fordern .eine aktive Friedens­
politik, mehr soziale und Mitbe­
stimmungsrechte für die Soldaten. 
Der Generalinspekteur der Bundes­
vehr Admiral Zimmermann ließ 
,Soldat '74" verbieten! 

Die Studie gibt es bei: 
46 Dortmund, 
Redaktion elan 
Brüderweg 16 
Solidarität mit "Soldat '74"! 
Schickt Solidaritätsschreiben! 
Spendenkonto: 
Bank für Gemeinwirtschaft, 
Dortmund 
Kto.-Nr.: 1 005 878 400 

Ieutnant und ein Oberst im General­
stab verantwortlich zeichnen, an dem 
Militärs bis hin zum Brigadegeneral 
Ferdinand von Senger und Etterlin 
mitgewirkt haben. Von Seite V grinst 
uns Georg Lebers Konterfei entgegen. 
Nur wenige Seiten weiter eine Karte, 
auf der Gebiete der Sowjetunion und 

der Volksrepublik Polen als "Deut­
sche Ostgebiete" bezeichnet werden. 
Wohlgemerkt - das Taschenbuch ist 
1973 erschienen, drei Jahre nach der 
Unterzeichnung der Verträge von Moa­
kau und Warschau. 
Leber schreitet gegen diese Entspan­
nungsfeinde nicht ein !  
Und die Aktionen laufen: in Bayreuth 
wurde an 1000 Soldaten einer Groß­
veranstaltung Flugblätter verteilt mit 
der Forderung nach Freilassung des 
Soldaten Bemd Duschner und nach 
Freigabe für "Soldat '74. In Neu­
münster führte die Soldateninitiative 
eine Informationsveranstaltung durch : 
acht Soldaten unterzeichneten im Ju­
gendzentrum die Studie. Eindeutig 
war bei den Soldaten die positive Ein­
stellung zu Soldat '74 zu spüren, be­
sonders als es um die Solidarität mit 
den Erstunterzeichnern ging. 
In Rheine beantragte der ADS die 
Aufnahme in den Stadtjugendring. In 
Oldenburg, Schwanewede, in Braun­
schweig, Eutin und anderen Standor­
ten entstanden neue Arbeitskreise, 
die sofort mit Soldat '74 in die Aktion 
gingen. Und genauso wird es auch in 
anderen Standorten weitergehen. 

• 
U�ser Staat = Die Bundesrepublik Deutschland 

Die Soldaten der Bundeswehr geloben: 

- ist der Rechts­
nachfolger des 
Deutschen Reiches 

- steht stellvertretend 
für Gesamtdeutschland 
im Raum der Freiheit 

- ersehnt die Wieder­
vereinigung aller 
Deutschen in 
F r i e d e  u n d  
F r e i h e i t  

.,Id!. gelobe der Bundesrepublik Deutsd!.land treu zu dienen und das Red!.t und die 
Freiheit des deutad!.en Volkes tapfer zu verteidigen." 

Aus dem "Taschenbuch fOr Wehrausbllclung .. aus dem Jahre 1973 - drei 
Jehre nach Unterzeichnung der Vertriga von Moakau und Warschau. Zu 
den Verfa ... m des Taschenbuchs gelieren ein Ministerlairat und hohe 
Bundeswehrofflzlere. 
Von Ihnen wurde bisher keiner tor dl ... frledensfelndllc:he Hetze belangtl 

Es ist nicht leicht Soldat zu sein, 
schon gar nicht, wenn einem 7 Tage 
Arrest im Nacken sitzen! 
Als Mitunterzeichner der Studie 
"Soldat 74" hat man mich kürzlich 
zu 7 Tagen Arrest verknackt, -
weil wir angeblich das Vertrauen 
der Öffentlichkeit zur Bundeswehr 
erschüttert, untergraben und ein 
Zerrbild der Bundeswehr geschil­
dert haben. 
Dieses Bild zeigt sich jedoch in die­
sen Tagen sehr deutlich. 
Mit Geld- und Arreststrafen geht 
man gegen demokratische Soldaten 
vor, die es gewagt haben, sich öf­
fentlich für ihre Probleme und 
Forderungen zu engagier.en. 
Doch weite Verbreitung und wach­
sende Zustimmung für "Soldat 74" 
sind nicht mehr aufzuhalten. 
In vielen Garnisonsstädten haben 
Arbeitskreise Demokratischer Sol­
daten (ADS) zusammen mit Kriegs­
dienstverweigerern, örtlichen Ge­
werkschaftsjugendgruppen, Jusos 
und SDAJ-lern Veranstaltungen 
durchgeführt, auf denen immer 
wieder die in "Soldat 74" aufge­
stellten Forderungen diskutiert 
werden. Aber nicht nur in den Ka­
sernen wird darüber diskutiert, auf 
vielen Konferenzen und Tagungen 
beschäftigt sich die Arbeiterjugend 
mit unseren Forderungen. So un­
terstützte der IV. Bundeskongreß 
der SDAJ, die 10. Bundesjugend­
konferenz der IG Metall und die 
Jugend der Deutschen Postgewerk­
schaft unsere Studie. Auch die 10. 
ordentliche Landesjugendkonferenz 
des DGB-NRW, auf der ich als "Ge­
werkschafter in Uniform" zu den 
Delegierten sprach, solidarisierte 
sich einmütig mit "Soldat 74" und 
protestierte energisch gegen die Be­
strafung der Unterzeichner. 
Es ist wichtig, daß unsere Studie 
breite Kreise der Jugend erreicht, 
denn nur breite Solidarität zwingt 
die Generäle in die Knie! 

Jürgen Pomorin 
Mitunterzeichner von "Soldat '74" 

,, 
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Trotz mehrerer Schreiben 
an Euch haben wir den elan­
Artikeldienst seit einem 
dreiviertel Jahr nicht mehr . 
erhalten. Ihr wißt, wie wich­
tig der Artikeldienst für die 
Erstellung unserer Lehr­
lingszeitung ist. 
Zu unserer Veranstaltung 
"So lebt die Jugend in der 
Sowjetunion" wären wir an 
einem Artikeldienst, der In­
fos aus der Sowjetunion ent­
hält, interessiert. 
Des weiteren brauchten wir 
dringend einen Artikel­
dienst für Aktionen mit dem 
Roten Kuckuck. 
SDAJ Freiburg 
Peter Kaufmann 

Schon nach der ersten Lek­
türe der elan fiel mir ein 
Mangel auf: in Eurer Zeit­
schrift .fehlt ·das Angebot an 
Arbeiterliteratur. Elanleser 
seien richtige Leseratten, hat 
Euer Test ergeben. Aber wo 
bleibt die sozialistische Li­
teratur, die doch auch für 
� Jugendliche von sehr 
großer Bedeutung ist? Wo 
bleiben Texte und Hinweise 
von Werkkreisautoren? 
Das hier etwas fehlt, wun­
dert mich, ·p.a doch Peter 
Schütt Kollege im Werk­
kreis ist. 
Wir, die Jugendlichen, brau­
chen kämpferische sozialisti­
sche Literatur, die unseren 
Kampf um die Umgestal­
tung unserer Gesellschaft 
darstellt. Wir brauchen die 
Impulse einer Literatur, in 
deren Mittelpunkt der ar­
beitende Mensch steht. Des-
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Lflsflrillrlin 
halb: Arbeiterliteratur in 
die elan. 
Der gesellschaftlich wichtige 
Bereich der Literatur darf 
nicht den bürgerlichen Ka­
stratenschreiberlingen über­
lassen werden. Hier könnte 
die elan ihren Beitrag zu­
steuern zum Aufbau einer 
großen, lebensbejahenden 
Literatur. Vielleicht würde 
der eine od'er der andere von 
uns Anregungen bekommen, 
selbst mal etwas zu schrei­
ben. 
Reinhard Valenta, Wallau 

Berichtet doch in jeder Aus­
gabe über Jugendzentren 
und überhaupt über Frei­
zeitprobleme. Und: Ein Be­
richt über die neue Eisen­
bahn . in Sibirien. (Anmer­
kung d. Red: in dieser Aus­
gabe auf S. 36/37 bereits 
verwirklicht). 
Eure Berichte über Sexuali­
tät Sil)d gut. 
Ihr hört bald wieder von 
mir. 
Roland Anders, Lütjenburg 

Seit fast zwei Jahren habe 
ich nun Eure Zeitung abon­
niert und aufmerksam gele­
sen. Mit Interesse habe ich 
die Artikel für die Friedens­
bemühungen und den sozia­
listischen Kampf gelesen. So 
war ich um so mehr erstaunt 
und enttäuscht über den Be­
richt von Peter Bubenber­
ger "Zwischen Suez und Go­
lan". Sätze wie "An den mo­
dernen sowj-etischen T 62 
Panzern bissen sich die eng­
lischen Centurions und die 

amerikanischen Pattons die 
Zähne aus", sind im höch­
sten Grade patriotisch und 
militant. Als aktiver Sozia­
list und Kriegsdienstverwei­
gerer muß ich solche Aussa­
gen aufs schärfste verurtei­
len. Egal wie man zu dem 
Konflikt im Nahen Osten 
steht: eine Verherrlichung 
des Krieges sollte man ver­
meiden. 
Peter Voßwinkel, Hagen 

Politischer Kontext. !834 
Ein gewisser Georg Büchner 
schreibt die Flugschrift ,.Der 
hessische Landbote", in der 
er die Bauern und die unter­
drückte Bevölkerung zum 
Widerstand gegen die Feu­
dalherrschaft aufruft. 
Die Flugschrift beginnt mit 
der Vorbemerkung, daß die­
jenigen, denen diese Flug­
schrift zukommt, darauf 
achten müssen, daß sie die 
Flugschrift 1. sorgfältig 
außerhalb ihres Hauses vor 
der Polizei verwahren müs­
sen, daß sie 2. sie nur an 
treue Freunde weitergeben 
dürfen, daß sie 3. denjeni­
gen, denen sie nicht trauen, 
sie nur ' heimlich hinlegen 
dürfen und daß sie 4., wenn 
das Blatt trotzdem bei ihnen 
gefunden wird, sagen müs­
sen, daß. sie es gerade der 
zuständigen Gendarmerie 
bringen wollten. 

Politischer Kontext 1974 
Die Verbreitung d�i· Studie 
"Soldat .'74" wird unmittel­
bar nach Erscheinen verbo­
ten. 
Itn Kompaniebefehl darüber 
heißt es, daß ein Soldat, der 
diese Schrift verteilt, ein 
Dienstvergehen begeht. Und 
weiter steht dann auch .��. 

daß Soldaten, die - auch 
außerdienstlich - in den 
Besitz dieser Schrift gelan­
gen, dies unverzüglich dem 
Kompaniechef zu melden 
haben. 
Was bereits vor 140 Jahren 
exerziert worden ist, wird 
heute wieder aktuell:  A 
Unterdrückung eines • 
Grundrechte eines j eden 
Bürgers. 
Detlef Nilz, Köln 

\ 

Auch, wenn Ihr <ien elan­
Test schon ausgewertet 'ha­
ben solltet, .noch eine Be­
merkung zum Layout. , Als 
aufmerksame Leserin kann 
ich Monat für Monat Eure 
Bemühungen nachvollzie­
hen, Inhalt und Gestaltung 
des elan auf ein gleichmä­
ßig hohes Niveau zu brin­
gen. 

Trotz einiger Fortscha 
gelingt Euch das noch nicht 
immer. 

Daher meine Bitte: Schreibt 
die Artikel nicht zu lang, 
sonst kann es passieren, daß 
kaum noch Platz filt Gestal­
tung bleibt. Der Artikel 
wird dann unübersichtlich 
und schwer lesbar. 
Umgekehrt achtet aber auch 
bitte darauf, daß die Schrift 
nicht mit Farbe zugelÜei­
stert wird. Aber spart mit 
der Farbe auth nicht an der 
verkehrten Stelle. Die Witz­
seite in der Mai-Nummer 
ist da Wohl ein abschrecken­
des Beispiel: Nur an dem 
winzigen roten Hund in der 
Ecke links oben konnte man 
merken, daß es sich nicht 
um eine Nur-Blau-Seite, 
sondern utn eine von den 
mehrfarbigen Seiten han­
delte. 
Monika Goedke, Dortmund 



Als vor einigen Wochen die 
Jugendvertretung d� Farb­
werke Hoechst an uns her .. 
antrat und anfragte ob es 
möglich sei, monatlich fünf 
Exemplare unserer Zeit­
sdlrift "elan" zu bekommen, 
um die��e in den zwei Farb­
werks-Wohnheimen '4. a� 
legen. erklärten sich spon­
tan 8 Genossen unserer 
Gruppe bereit, für ein Jahr 
ein Patenabonnement . zu 
flbemehmen. So werden Wir 

.- ermöglichen, daß lnonat­
wm 5 "elan" in den Wohn­

heimen fUr die Kollegen lie­
gen. 
Für uns ist dies ganz sicher 
ein Ansporn, unsere Kontak­
te mit den Lehrlingen und 
Jungarbeitern ·von Hoechst 
auszubauen und in Zukunft 
den Freiverkauf von "elan" 
vor dem Werk zu verstär-
ken. 

· 

Mario Gesian, SDAJ 
FrankfurtiM., 
westliche Stadtteile 

'Ebter der Unterzeichner der 
Aaldie Soldat ''74, Kollege -..� · öebs1ü. � zt. 

l'uDker in der l'ernmelde­
a�ompanie, wur­
de am n. Jlal vom Kompa­
niechef Oberleutnant Krau-

Unterschrift 

2 Feldjäger, die 
.,so·· einen Wisch" ha­

ben wollten. Sie llekamen 
ein Flugblatt. Weitere 5 
konnten verteilt werden, als 
auf � &. Polizei auf­

'tauchte, das Verteilen ver­
bot, die Personauen der 'Ge­
nossen aufn�tn und ihnen 
eine Anzeige wegen H.aus- · 

friedensbruchs erteilte, da 
das Gelände, auf dem sie 
sich befanden, angeblich 
Bundeswehrsperrgebiet sei. 
Wir finden, es ist ein Skan­
dal, auf welche Art und Wei­
se hier die freie Meinungs­
äußerung . verhindert wird. 
U. Tiesler, Bruchaal 

Hier in der Bundesrepublik 
darf jeder glauben und den­
ken, was er �· Niemand 
muß einen bestimmten 
Glauben annehmen oder 
eine bestimmte "Weltan­
schauung''. So ist es zutnin­
dest im Grundgesetz garan­
tiert. 
Nur .die Macher der Bayri­
schen Verfassung haben da 
etwas geschlampert: Zwar 
ist in Artikel 10'7 die Glau­
bens- und Gewissensfreiheit 
gewährleistet. Zwei Seiten 
weiter jedoch steht so ziem­
lich . das Gegenteil. Bei der 
Bildungsaufgabe der Schu­
len im "Freistaat" .nämlich. 
Zu den obersten Bildungs­
zielen gehört neben � der 
"Bildung von Herz und Cha• 
rakter" und der Aufge­
schlossenheit "fflr alles 
Wahre, Gute und Schöne" 
die ,;Ehrfurcht vor Gott". 

1110 wird zum Beispiel 
Abschlußklasse der 

Abonnenten haben's � 

hessers ICfl bellelle lb 
bös auf Widerruf. jedodl für mondesiena 
ein Jahr. csu Magazin IUr junge Leute 
elan. 
tJahr ... bonnetnenl 13 DM ein� 
lidl Zuslellgebührl 

Jedes neue Heft in  diesem Sammel band bi ldet 
ei nen Tei l  ei nes langen, i mmer neue Gesch ichten 
und Erlebn isse umfassenden, fröhlichen und inter­
essanten Bi ldromans, der dazu beitragen möchte, 
die Kinder auf phantasievol le, anschauliche Weise 
im Sinne des H umanismus zu erziehen. 
Er wil l  ihr Gerechtig keitsempfinden anregen und 
sie mit Optim ismus und Lebensfreude erfül len.  Die 
Digedags, das sind kleine Ulenspiegel auf den 
Spuren von Mark Twain und Jack London. 
Die Reihe wird fortgesetzt. 

Preis des Sammelbandes: 6,80 DM 

Erhältlich in allen Collectiv-Buchhandlungen oder be­
stellen bei Brücken-Verlag, 4 Düsseldorf, Ackerstraße 3. 
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"Für mich ist Musik einfach 
alles", sagt mir Robby, der 
24jährige Baßgitarrist der 
"Papa Zoot Band", "und al­
les läuft bei mir auf die Mu­
sik raus. Ich würd' jeden 
Rumpel machen, wenn ich 
nur wüßt', daß wir dadurch 
weiterkommen und bekann­
ter werden." 
Die "Papa Zoot Band" ist 
eine j ener 6000 Gruppen, die 
sich zur Zeit in der Bundes­
republik tummeln, die da­
von träumen, einen Platten­
vertrag zu bekommen, einen 
aktiven Manager zu haben, 
viele "Gigs" - das sind 
Auftritte - zu kriegen und 
endlich "berühmt" zu wer­
den. 
Und so ist auch die Arbeits­
moral eine ganz andere als 
bei den "Hausmusikanten", 
wie man die nennt, die nur 
zu ihrem Spaß Musik ma­
chen. Man müht sich und 
rackert, übt bis zu 8 Stun­
den am Tag, bastelt selbst 
an der Anlage rum, kompo­
niert rund um die Uhr -
denn die "Profis" wollen 
schließlich davon leben. Bei 
diesen Gruppen hat die Mu­
sik nur noch wenig mit Spaß 
zu tun, das ist harte Arbeit. 
Aber richtig leben können 
die "Papa Zooter" - wie 
fast alle bundesrepublikani­
schen Rock-Gruppen - da­
von nicht. Von den 400 bis 
500 DM, die sie gewöhnlich 
für zweieinhalb Stunden 
Auftritt bekommen, bleibt 
für j eden der vier Bandmit­
glieder im Schnitt 50 DM 
Reingewinn, der Rest geht 
wieder drauf für Fahrt­
kosten, für Übernachtungs­
kosten und Reparaturen der 
Anlage. Und wenn man da­
von ausgeht, daß zwei bis 
drei Auftritte pro Woche 
schon viel sind, dann kann 
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man verstehen, daß Robby 
noch halbtags j obben muß, 
damit er einigermaßen über 
die Runden kommt. 

Eine Gruppe, von der man 
annehmen sollte, daß sie es 
geschafft hat, ist "Nine 
Days Wonder". "Nine Days 
W onder" ist eine der zehn 
deutschen Topgruppen, die 
schon einem breiteren Pu­
blikum der Bundesrepublik 
bekannt sind. Sie sind eine 
der Gruppen, die auf deut­
schen Labels, wie "Spiegel­
ei", "Bazillus", "Kosmische 
Kuriere", "Kuckuck", "Ohr" 
und "Pilz" herauskommen. 
Diese Namen hören sich an 
wie Selbstproduktionen des 
"Underground". Es wird der 
Eindruck erweckt, als han­
dele es sich um Produktio­
nen aus Kommunenwasch­
küchen und aus Kellern von 
besetzten Häusern. Und ge­
nau das will man. Hier zählt 
nicht das Geld, wie in der 
"richtigen" Schlagerindu­
strie, soll man denken, hier 
gibt es noch wirkliche Un­
dergroundfreundschaft und 
echte Solidarität - daß eine 
Langspielplatte genauso 22 

Mark kostet, das ist mehr 
ein Versehen. Wenn der 
"progressive Schüler" die 
Platte und Plattenhüllen 
sieht, soll er denken: "Na, 
das sind doch Leute von 
uns." 
Diese Labels sind Ableger 
von großen Plattenfirmen, 
von BASF, von Bellaphon, 
von Intercord und der Deut­
schen Grammophon. Was 
hier passiert, ist genau das 
gleiche wie im normalen 
Schlagergeschäft. Der "Un­
derground" hat eine neue 
Marktlücke aufgetan - und 
die schlachtet man jetzt aus. 
"Man darf sich keine Illu­
sionen machen", sinniert 
Dieter, der Leadsänger von 
"Nine days wonder", "die 
Plattenfirmen stecken so 
viel in eine Gruppe rein, 
wie sie sich an Gewinn ver­
sprechen, das sind rein kom­
merzielle Unternehmen." 
Mitunter kann der Versuch, 
von der Musik zu leben, so­
gar gefähr lieh werden, weil 
es nämlich keine Vereini­
gung oder Gewerkschaft 
gibt, die die Rechte junger 
Rockmusiker schützt. Als 
Popmusiker ist man voll und 

ganz den Schallplattenkon­
zernen ausgeliefert, denn 
wer sollte einen Prozeß ge­
gen einen solchen Konzern 
bezahlen? 
Zwar sollte innerhalb der 
Szene eine "IG-Rock" ge­
gründet werden (IG S<'� 
an eine der Industrit·· 
werkschaften erinnern). For­
derungen nach einem real 
arbeitenden Management, 
das Arbeitsbedingungen und 
Minimallöhne aushandelt, 
wurden laut. Eine Art Ar­
beitsunfähigkeitskasse sollte 
eingerichtet werden, außer­
dem wollte man eine Infor­
mationsstelle und eine 

beratung aufbauen. 
Alle diese Forderungen stei­
gerten sich zu einem Artikel 
in "Riebes Fachblatt" mit 
dem Titel "Wir sind die Ne­
ger Deutschlands" - aber 
geschehen ist bisher nichts. 
Es scheint als sei die IG­
Rock zwar eine gute Idee 
gewesen - aber leider nicht 
mehr. Denn der Traum vom 
großen Auftritt wird heute 
auf den " Soll-und-Haben­
Bilanzen" der Plattenfirmen 
verwirklicht - und nir­
gendwo sonst. * 
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Viele 
stehen auf 
dem 

und Rockgeneration verhaf­
tet - in der Selbstbiogra­
phie: "Wie ich Kommunist 
geworden bin" erinnert man 
sich des talking-styles von 
Bob Dylan · - die neueren 
dagegen, beispielsweise das 
Lied an die chilenischen Sol-s hl h" daten, am 12. September 

" Ü auc 1973, einen Tag nach dem 

"Schlauch singt Liecler :1m 
Spätkapitalismus", Stereo:­
LP, 15,- DM (inkl. 1,50 DM 
Chile-Spende). Bestellungen 
an: Schlauch, 68 Mannheim, 
Uhlandstraße 3. 

Putsch in Chile, geschrieben, 
greifen typische Elemente 
der frühen Arbeiterlieder 
auf; in anderen, poetisch­
lyrischen wieder erklingt 
unverkennbar die Tradition 
deutscher Volks- und Wan­
derlieder; im Lied vom Aal 
oder im Kinderlied. 

Schlaueh, bisher bekannt Auffallend ist die Kraft in 
von Auftritten kreuz und der Darstellung, mit der so• 
quer durch die BRD, vom wohl Erlebnisse aus der Er­
Pop-Shop und durch die fahrungswelt eines jeden ge­
Mitwirkung in .Fernsehfil- schildert, als auch allgemei­
men, hat nun seine erste LP ne, eigentliche trockene Aus­
herausgebracht. .. . sagen zu Problemen des 
Begleitet wird er ;:_-;.:,xpit v!el Militarismus, des Imperialis­
Einfühlungsvermögen · mus und der Reaktion 
von Hans Reffert, der. den sprachlich 1.\ßd musikalisch 
Ruf hat, einer der besten verarbeitet werden. 
Jazz-Gitarristen im· bundes- Leider trägt die ·breite Pa­
deutschen Raum zu sein. Iette vom Lyrischen bis hin 
Schlauch, mit bürgerlichem zur.n Dramatischen nicht ge­
Namen Bernd Köhler, ist - · 

· 

nicht einfach ein Liederma­
cher. Seine Songs, deren 
Text und Melodie �r selbst 
macht, sprechen über den 
Spätkapitalismus: Von der 
Angst, von der Flucht in 
Freiräume, y� der Übersät­
tigung der Herrschenden 
und vom sinnentleerten Ar­
beitstag der Arbeitenden. 
Von der Willkür der Unter­
nehmer, die den Kindern 
den Spielplatz nehmen wol­
len, um dort ein "hohes 
Haus" hinzustellen - im 
Kinderlied. Er spricht aus 
der Erfahrung des politi­
schen Kampfes. Von der 
Notwendigkeit, diesen 
Kampf gegen die Willkür 
"der Herrschenden :und ge­
gen Ausbeutung gemeinsam 
zu führen, organisiert, · und 
er beschreibt die Formen, in 
denen der Kampf geführt 
werden kann. · 

Musikalisch sind die frühe­
ren Sorigs stark 4,_er Folk-

rade dazu bei, bestimmte 
Hörgewohnheiten zu befrie­
digen. Weniger oft und 
schnell den Stimmungs­
schwankungen ausgesetzt 
zu sein, wäre sicher erfreu­
licher. Es ist jedoch die erste 
LP. Wahrscheinlich wollte 
Schlauch darauf ein mög­
lichst breites Spektrum sei­
ner Lieder wiedergeben. 
Ebenso sollte sich die Er­
kenntnis durchsetzen, daß ein 
Song, der im Konzert - mit 
der Person Schlauch vor 
�ugen - keineswegs lang­
atmig wirkt, auf der Platte 
anders arrangiert werden 
müßte. Das trifft für das 
Lied zu den Hoescharbeiter­
streiks zu. 

werden. Zwar weniger ver­
bunden dem Stil französi­
scher Chansons, um so enger 
aber der amerikanischen 
Folk- und Rockgeneration, 
was ihn gerade für die Ju­
gend so attraktiv macht. 

U.K. 

Fernsehen 
auch für 
Schic:b.�­
arbeiter 

Der Kauf der Platte wird 
sich - wie ich meine - den­
noch lohnen. Man kann diese 
und eine weitere getrost im 
Plattenfach neben die De­
genhardts und Süverkrüps 
stellen. Denn Schlauch, der 
seit sechs.. Jahren politische König FußbaU macht so 

Lieder macht, er ist heute ziemlich alles möglich: Im 
23 Jahre alt, darf bestimmt Fernsehen werden die wich­
als Fortsetzung· in der Reihe tigsten Spiele der Fußball-

WM am , nächsten der "Altmeist�r" begriffen für Schichtarbeiter witade1r-:'l � d--'-- -1'11111&. ��!�r��t:'� 
die Gewerkschafien ein 



Folklore 
für die 
Junta 
Sie heißen ,;Los Huasos 
Quincheros" und wollten in IlJiireren Städten der BRD � Folklore Propaganda 

"folk-Magazln" (DIN A 5, 
35 Seiten, DM 1,-, einfach, aber 
übersichtlich aufgemacht). "folk" · ist 
nicht nur "traditionelle Folklore", 
sondern ein Begriff, "der auch die 
politischen, satirischen, sozialk;iti­
schen und demokratischen Lieder der 
Gegenwart umfaßt" - so heißt es im 
Geleitwort zur ersten Ausgabe. Die 
Kollegen des ..  folk-magazins" haben 
elan gebeten, ihnen durch Veröffent­
lichung u·nd Besprechung beim Start 
zu helfen. Wir können dies nicht ganz 
unkritisch tun : den Schwerpunkt von 
Heft 1 bildet Wolf Biermann, die Gal­
l ionsfigur von Antikommunisten aller 
Schattierungen (10 ganze Seiten), und 
man fragt sich, wie gut sich die Ma­
cher van "folk" wirklich auskennen 
unter denen, die heute politisches 
Lied mache'n und mit ihm kämpfen. 
Da spielt der Biermann näml ich kaum 
noch eine Rolle, und kämpfen kann 
ein Lehrling in der BRD, eon Schüler 
mit ihm schon gar nicht gegen Reak­
tion und Großkapital. Deutlicher: 
wenn Nr. 2 von "folk" der Realität i n  
der BRD nicht deutlicher Rechnung 
trägt (auch was das Vorstellen von 
Platten anQeht), so wird es bald ver­
gessen sem. Es wäre schade drum. 
G leichzeitig erschien ein "Folk-Buch" 
mit 699 nützlichen "Namen ulld Adres­
sen aus der deutschen (?) Folk­
Szene". Bestelladreaae: Edition Ven­
ceremas, 809 ROaaelahelm, Bodenhel-
mer Straße 2. · 

fuf'' die chilenische Militär- niinm(. 
junta starten. Motto: ,.t;e.. In ·  Frankfurt/M. verhinder­
bensfreude" und .,Normali- tel). Hunderte von Demon­
sierung" in Chile. Chef der stranten den Auftritt der 
Truppe: der Pressesprecher Junta-Musikanten und 
der chilenischen Zentral- funktionierten die Ve�an� 
bank, Benjamin Makena. Er staltung zu einer Solidari­
ist in Chile auch dafür ver- tätskundgebung mit den 
antwortlich, daß auf demo- chilenischen Patrioten um. 
kratische Kulturschaffende Ähnlich war es in München 
die faschistische Hetzjagd und anderen Städten. 
imlner schärfere Formen �- Aber AchtQDg: wälu.:end der 




